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Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

z*

Alles für das Wohl des Menschen
Das Sowjetland wird sehr bald in das fünfte, ab­

schließende Jahr des elften Planjahrfünfts treten. Groß 
sind die Errungenschaften unseres Volkes, kolossal und 
kompliziert sind die Aufgaben, die es zu lösen hat. Un­
terpfand dafür, daß diese Aufgaben erfolgreich erfüllt 
sein werden, sind die weise, wissenschaftlich fundierte 
Politik der KPdSU, die unerschütterliche Einheit von 
Partei und Volk, ihr Bestreben, unentwegt den Lenin­
schen Weg zu gehen. Das hat nochmals das jüngste or­
dentliche Plenum des ZK der KPdSU bestätigt.

Das Plenum erörterte die Frage ,,Übcr das Langfristi­
ge Programm der Bodenmeiloratlon und di« Steigerung 
des Nutzeffekts der meliorierten Flächen zwecks stabiler 
Vergrößerung des Lebensmittelfonds des Landes' und 
verabschiedet« einen entsprechenden Beschluß.

Eine große Rede hielt auf dem Plenum der General­
sekretär des ZK der KPdSU, Vorsitzende des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der UdSSR Genosse K. U. 
Tschernenko.

In der inhaltsreichen und markanten Rede \cn K. U. 
Tschernenko sind die Erfolge bei aer Erfüllung des Lc- 
bensmltteiprogramms, bei aen sozialen Wandlungen auf 
dem Lanae, aber auch die Unterlassungen fesigesteilt, 
Leitsätze und Schlüsse über die weitere Entwicklung der 
Wirtschaft des Landes, ub«r die ilauptrlcntungen aer 
Intensivierung der landwirtschaitlichen Produktion, über 
die Hebung der Rolle aer Menofaton oei der stabilen 
Vergrößerung aes Leoensmitteiionas enthalten.

Bekanntlicn vertierte und konkretisierte der XXVI. 
Parteitag der KPdbü die langfristige Strategie der Par­
tei und des Volkes lür aas eilte rianjannumt und die 
nachfolgende Zeit — die allseitige x en oiiKommnung der 
entwickelten sozialistlscn«n uesèiischail, aamit die so­
wjetischen Menschen von Jahr zu Jahr uesser leben, da­
mit die sozialistische Gesellschaftsordnung immer toller 
ihr humanes Wesen, ihre Kolossalen schopiensci.en Mög­
lichkeiten entfalle. Einen wichtigen Platz in dieser stia- 
tegie nimmt das Lebensmilteiprugramm des Lances ein, 
das auf dem luaiplenum des z-K ton 1982 angenommen 
wurde.

Zwei Jahre sind seit der Annahme des Lebensmittel­
programms vergangen, doch in diesem kurzen Zeitraum 
wurde nicht wenig getan, im Jahre io8u, uetönie i\. u. 
Tschernenko in seiner Reue, tvurue der grüßte Produx- 
lionsumiang der Landwirtschaft in der ganzen Geicnich- 
te des Landes erzielt. Auch in diesem jahr mit auuerst 
ungünstigen XvnterungsDediiigungen und grausamer 
Dürre in vielen Gebieten des Landes führen uie Doii- 
werktätigen einen heidenhaiten Kampf um ein nicht ge­
ringeres Ergebnis. Das summarische Abkommen laud- 
wiiochafuicner Erzeugnisse in den Jahren u-o«—icö-i 
wird um etwa 2ü Milliarden nuDei mehr sein als in den 
beiden ersten Jahren des Pianjaiiriunils.

■ Positive Wandlungen zeigen sicn in der Viehzucht; 
die jahresdurciiscnniiiliche l-roduktion un idiicn ist um 

Millionen Tonnen angewacnsen, ton i leisen — um 
1,4 Millionen Tonnen, Eiern — um -i,b Milliarden Stück. 
Bedeutend hat sich uie Ernte ton Gemüse und 
Obst vergrößert. Daher haoen sich im Konsumtions­
niveau und in der NahrungsstruKtur der sowjetischen 
Menschen positive Wandlungen vollzogen.

Die errungenen Erfolge sind aas ngennis der selbst­
losen und nicht leichten Arbeit der xvc» «taugen in reiu 
und Farm, uer angespannten organisatorisciKn und poli­
tischen Arbeit der Farteikomilees, der Staats- und Wirt­
schaftsorgane aui dem Lande. Kolossal ist der Beitrag 
der WerKtatigenKollektive aer Industrie, ues Bauwesens, 
des Transports — der ganzen Volkswirtschaft zur Ent­
wicklung aer Landwirtscnart. Es gut, die Anstrengungen 
zur Vergröberung der rroauKtion landwirtschaitlicner Er­
zeugnisse auch weiterhin zu mehren und die notwendi­
gen Bedingungen iur eine erfolgreiche Arbeit des gesam­
ten Agrar-inaustrle-Komplexes zu schaffen.

Wie auch früher, betonte K. u. Tschernenko, bleibt die 
unentwegte \ ergroßerung aer Uetreidep; oauKtion aas 
bchlüsseiproblem, aami). m den nächsten Jahren uer Be­
darf des Landes vollständig gedeckt werden Kann. Eine 
andere Aulgabe besteht darin, die positiven Tendenzen 
in der Viehwirtschaft zu lestigen und deren beschleunig­
te Entwicklung zu gewährleisten.

Die Lösung dieser Schwerpunktaufgaben ist nur auf 
dem Wege einer anseiugen intensn iei ung der landwirt­
schaftlichen Produktion, inrer Überführung aui indu­
strielles Geleise möglich. Die Investitionen in die Land­
wirtschaft werden auch lerner anwachsen, aber die wich­
tigste Aufgabe uer Gegenwart- und auch der zukunit 
besteht darin, die Arbeits-, materiellen jnd ünanzienen 
Ressourcen mit r.ohem Nutzen anzuwenden, sie aui Ab­
schnitte zu konzentrieren, wo man schnell den größten 
Eiiekt erzielen kann. Das ist uer Hauptweg, der in ei­
ner Reihe von Branchen der Lanciwirtschalt öcrelts spür­
bare Resultate gebracht hat und auf dem wir in breiter 
front in allen zweigen aer Agrarproduktion vorwärls- 
schrciten müssen.

Die Grundlage der Produktionserfolge auf atm Lande 
sicht die Partei in der Sorge lür die Menschen, in der 
Schaffung geouhrenaer Aroeits- und Lebensvernäiinisse 
lur sie, im weiteren Auiblünen ues Kulturlebens

im Leben der Dorlwerktätigen vollziehen sich tiefgrei­
fende Wandlungen, das Aussehen unserer Döner ändert 
sich zum Besseren. Bedeutend sind die Èrfdlge bei der 
Losung einer der Progranwnaufgaben der Partei — der 
Annäherung des Lebensniveaus der Dorfbevölkerung dem 
städtischen.

Erwähnt sei nur, daß in den xier Jahren des PUnjabr- 
fünfls aui dem Hachen Lande Wohnhäuser mit einer Ge­
samtfläche tun lo2 Millionen Quadratmeter in Nutzung 
genommen werden, was ermöglicht, die Wohnverhältnis­
se von über iU Millionen Menschen zu verbessern. Die 
Maßstäbe der Errichtung von Schulen, v’orsuhulklnderan- 
stalten, Objekten des Gesundheitsschutzes und der Kultur 
sine gewachsen. Das Dienstleistungswesen wird xervoil- 
kommnet. das materielle und Kuliurnlveau der Dorfbe­
völkerung erhöht sich.

Und es ist durchaus kein Zulall, daß sich in den letz­
ten Jahren dei Abzug der Dorfbevölkerung in die Städte 
zu verrlngen begann. In drei Jahren hat sich der Ab­
gang der Menscnen aus dem Dorf insgesamt um 8 Pro­
zent verringert, in der Russischen Föderation um 24 
Prozent, in der Nichlschwarzerdezone — cm 30 Prozent. 
Die Geburtenzahl in den Dorffamilien hat im Jahre 1983 
im ganzen Lande den Höchststand in den letzten 20 Jah­
ren erreicht. Diese langersehnten Prozesse sind erfreu­
lich. Die Partei wird auch In Zukunft konsequent Maß­
nahmen zur sozialen Umgestaltung des Dorfes ergreifen.

Trotzdem bleibt die Lage In der Landwirtschaft In 
einer Reihe von Abschnitten kompliziert. Mehl vollstän­
dig wird der Bedarf des Landes an Lebensmitteln, insbe­
sondere an Fleisch gedeckt. Dieser Umstand beunruhigt 
das ZK der KPdSU und ist Gegenstand seiner ständigen 
Sorge. Die Probleme, die auf dem Wege der \ ei Wand­
lung der Landwirtschaft in einen hochrcntablen Sektor 
der Ökonomik auftauchen, erfordern, wie K. U. Tscher- 
nenku es betonte, „neue, möglichst effektivere Lötungen. 
l nd cs handelt sich nicht um das Verlegen der Akzente 
in unseren Direktiven, sondern um die Suche nach einem 
waluen Neuerer- und schöpferischen Herangehen."

Der entscheidende Faktor für den weiteren Aufstieg 
der Landwirtschaft ist, wie es das Plenum des ZK 'beton­
te, die Entfaltung der Bodenmelioration in großem Maß­
stab. Und zwar deshalb, weil der größte Teil der Saat­
flächen sich unter ungünstigen Naturverhältnisseii befin­
det und unter Dürren leidet. Um unter diesen \ erhält- 
nissen stabile Ernteerträge zu erzielen, ist es notwendig, 
die Anfechtbarkeit der Landwirtschat t duren die Launen 
der Natur auf ein Minimum zu bringen.

Das vom Ministerrat der UdSSR ausgcarbeiicte und 
vom Politbüro des ZK der KPdSU Dcslätigic Urogramm 
der Bodenmeliorallon für den Zeitraum ois zum Jahr 
2000 wurde auf dem Plenum vom \ orsitzeaden des 
nlsterrats der UdSSR Genossen N. A. Tichonow in 
nem Rclerat „Uber das Langfristige Programm der 
denmclioratlon und die Steigerung des Nutzeffekts 
meliorierten flächen zwecks stabiler Vergrößerung 
Lebcnsmitlclfonds des Landes aargelegt.

Das Programm der Bodenmeiloratlon eröffnet eine 
neue große Etappe im Kampf um die Erhöhung der Er- 
tragfäulgkeit aes Bodens. Es ist geplant, die oewässer- 
ten und entwässerten flächen auf aas Anderthalb!ache zu 
erweitern, was ermöglichen wird, das Aufkommen der 
Pflanzenproduktion auf das Zweifache zu vergrößern. Die 
wichtigste Aufgabe besteht darin, daß unser Land dank 
der Verwirklichung dieses Plans, unabhängig \on den 
Wetterschwankungen, etwa die Hälfte der gtsamlen Pro­
duktion des Ackerbaus erhalten kann.

Die Maßstäbe der Arbeit bei der Bodenmelioration 
sind wahrhaft beeindruckend. Aber es handelt sich nicht 
so sehr um die quantitative wie um die qualitative bei­
te der Arbeit zur Erneuerung der Böden. Es handelt sich 
um die Schaffung großer Zonen garantierter Produktion 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse auf industrieller Grund­
lage, um die Nutzung moderner automatischer ingenieur­
technischer Systeme, um di« Anwendung in erster Linie 
wissenschaftlich begründéter Ackerbaumethodcn auf den 
erneuerten Böden, der besten Sorten und Hybriden, fort­
schrittlicher Technologien und der Ernteprcgrammierung.

Für die Lösung dieser umfangreichen und schwierigen 
Aufgaben haben wir alle Möglichkeiten: Unser Maschi­
nenbau geht zur Herstellung der modernsten Maschinen- 
Sätze und -Systeme über; es wurden effektive chemische 
Pflanzenschutzmittel, Sorten und Hybriden intensiver 
Typen von Kulturen geschaffen; der Ausstoß ' on Mine­
raldünger wächst; unsere Landwirtschaft verfügt über 
qualifizierte Kader von Spezialisten und gute Organisa­
toren der Produktion. Die Agrar-Industrie-Vereinigungen 
— als die Hauptform der Integration von Landwirtschaft 
und Industrie — erstarken. Der Wirtschaftsinechanismus 
wird vervollkommnet, und die Brigädeauftragswtethodc 
auf dem Lande entwickelt sich. Es geht jetzt darum, die­
se Möglichkeiten maximal ^u nutzen und in Realitäten zu 
verwandeln.

Eines unserer höchsten Güter ist der Boden, sagte 
K. U. Tschernenko. Und zum Boden muß man sich sorg; 
sam verhalten. Zu den bewässerten und trockengeleglen 
Flächen soll man sich aber noch sorgsamer verhalten. 
Diesem Boden muß der Getreidebauer seine ganze Seele 
schenken, erst dann wird er die Mühe reichlich lohnen. 
Dafür haben wir nicht wenig sprechende. Beweise. Das 
Gebiet Saratow, die Nogai-Steppe in der Region Stav - 
ropol und einige andere Gebiete des Landes u.aben sich 
dank dèr Melioration buchstäblich umgewandelt und die 
ihr Innewohnenden kolossalen Möglichkeiten offenbart.

Im gesamtstaatlichen Programm der Bodenmellora- 
tlon sind vorrangige Richtungen gewählt worden — Ver­
größerung der Getreide- und Futterproduktion und eno’- 
gültigc Überführung des Gemüsebaus zur Bewässerung.

Eine weitgehende Entwicklung der Bodenqielloration 
Ist eine wichtige und notwendige Sache. Nicht minder 
wichtig ist aber auch, für eine radikale Steigerung des 
Nutzeffekts der aufgebesserten Flächen zu sorgen. Hier 
haben wir noch bei weitem nicht alles getan. Daß der 
projektierte Ertrag lediglich auf einem Drittel der be­
wässerten Ländereien erzielt wird, Ist unverzeihlich. Wir 
können uns unmöglich damit abflndcn, daß der Bau von 
wasserwirtschaftlichen Anlagen nicht immer qualitälsge-, 
recht und komplex, ohne Hinblick auf langjährige Nut­
zungsdauer und hohe Effektivität der Meliorationssyste­
me geführt wird. letztere werden in einer Reihe von Ge­
bieten unwirtschaftlich genutzt. In vielen Regionen wird 
mit den Wasserressourcen nicht haushälterisch umgegan-, 
gen. Negativ wirken auf die Führung der Melloratlons-^ 
arbeiten und die Nutzung der aufgebesserten Ländereien- 
die leitungsmäßige Zersplitterung, nicht selten aber auch 
der Ressortgeist. Das Plenum forderte dazu auf, mit die­
sen schädlichen Zuständen Schluß zu machen und dm 
Probleme beim Bau wasserwirtschaftlicher Anlagen 
durch gemeinsame Bemühungen, komplex, sysiemhaft, 
konstruktiv und sachlich zu lösen.

Besonders wichtig ist hier das komplexe Herangehen. 
Wir Investieren viel Volksmittel In die Melioration, legen 
große Hoffnung auf sie und können uns nicht damit ab­
finden, daß die Möglichkeit, ein Höchstergebnis zu er­
zielen, durch Fehlrechnungen auf Irgendeiner Leitungs­
ebene untergraben werden.

Bel der Realisierung des Meliorationsprogramms müs­
sen die Organe an der Basis, die Kolchose und Sowchose 
Aktivität, Schöpfertum, aber auch Umsichtlgkdlt. und • 
Ausgewogenheit bekunden. Sie müssen Innere Möglich­
keiten nützen, eigene Kräfte und Mittel in Anspruch 
nehmen und zusammen mit den Wasserwirtschaftsbetrie­
ben Arbeiten zur Bodenmeiloratlon durchführen.

Eine unversiegbare Schatzkammer Ist das natürliche 
Grünland. Hier Ordnung zu schaffen, Ist eine dringende 
Aufgabe.

Die Lösung des Problems der Bodenmeiloratlon Ist un­
trennbar mit ökologischen Problemen verbunden, denn 
durch die Aufbesserung der Flächen greifen wir so oder 
anders In die Natur ein. Belm Umgang mit der Natur 
müssen wir sehr vorsichtig sein. Es ist wichtig, sic nicht 
nur nicht zu schädigen, sondern auch zu verbessern, zu
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veredeln und Ihre Möglichkeiten zu mehren. „Wir alle 
sind verpflichtet", sagte K. U. Tschernenko, ;,nicht nur 
dem heutigen Tag, sondern auch dem kommenden zu le­
ben und keine übereilten, unbedachten Entschlüsse zu 
fassen. Ebenso schonend wie mit dem Boden soll man 
auch mit dem Wald verfahren, der eine große Rolle bei 
der Erhaltung der Wasser- und Bodenressourcen, bei der 
Verbesserung der Umwelt und auch bei der Gesundung 
des ganzen Lebens auf der Erde spielt."

Neben den Fragen des weiteren Aufstiegs der land­
wirtschaftlichen Produktion stellte K. U. Tschernenko in 
seiner Rede Aufgaben, die mit dem Eintritt der Partei in 
den Zeitraum der praktischen Vorbereitung ihres or­
dentlichen XXVII. Parteitags, der Erarbeitung der Pläne 
für das zwölfte Planjahrfünft und auf lange Sicht ver­
bunden sind: darin wird man die Wirtschaftsstrategie der 
Partei bis Ende des laufenden Jahrhunderts x erkörpern 

‘ und konkretisieren müssen.
Das Hauptziel dieser Pläne bestellt darin, um, ge 

stützt auf die immer gewichtigeren Arbeitsergebnisse der 
Sowjetmenschen, das materielle und geistige Lebensni 
veau unseres Volkes bedeutend zu erhöhen. Die Haupt 
wege zur Erreichung dieses Ziels sind eine laschere Er.t 
Wicklung der gesellschaftlichen Produktion. maximale 
Nutzung intensiver Entwicklungsfaktoren, vor allem der 
neuesten Errungenschaften des wissenschatillch-leclinl 
sehen Fortschritts, entschiedene Steigerung der Arbeits­
produktivität, Erhärtung des Sparsamkeitsprinzips, Ver 
vollkommnung des Leitungs- und Wirtschattsmechanls- 
mus.

Gegenwärtig, da die Partei zu Ihrem Forum rü­
stet, konzentriert sie ihre Bemühungen auf die erfolgrel 
ehe Erfüllung der Aufgaben des Jahres 1981 und dei 
ganzen Fünfjahrplans.

K. U. Tschernenko erinnerte daran, daß das-Politbü­
ro des ZK der Vorbereitung der Neufassungro des ZK der Vorbereitung der Neufassung des Pro 
gramms der KPdSU sowie der Erarbeitung von Vorschlä 
gen über eventuelle Veränderungen im Parteistatut be 
sondere Beachtung schenkt und verwies darauf, daß e; 
wichtig ist, eine organische Einheit dieser Grunddoku 
mente zu sichern. Darin müssen die hohen Aniorderun 
geh an die Gestaltung des Innenlebens der Partei, an der 
Stil und die Methoden der Tätigkeit jeder ihrer Stufen 
an die Arbeit und das Verhalten der Kommunisten, ar 
■ihre Aktivität. Verantwortung und Disziplin ihren Nie 
derschlag finden.

Das Plenum des ZK der KPdSU billigte völlig die ii 
der Rede K. U. Tschernenkos enthaltenen Leitsätze uni 
Schlußfolgerungen. Die Partei-, Staats- und Wirtschaft 
Organe, die Massenorganisationen und Arbeitskollektivi 
sind verpflichtet, sich in ihrer praktischen Tätigkeit dar 
auf ständig zu stützen.

Gebilligt wurde das vom Politbüro des ZK de 
KPdSU bestätigte und im Referat N. A. Tichonows dar 
gelegte Langfristige Programm der Melioration und Stei 
gerung des Nutzeffekts der meliorierten Flächen für da 
zwölfte Planjahrfünft und auf lange Sicht bis zum Jahn 
2000.

Im Beschluß des Plenums des ZK der KPdSU wird di» 
Notwendigkeit unterstrichen, eine aktive Organisator! 
sehe und politische Massenarbeit zur erfolgreichen Erfü! 
lung der Aufgaben zu entfalten, die aus dem Langfrisli 

‘ gen Meliorationsprogramm resultieren. Es ist wichtig 
die Heranbildung qualifizierter Kader für di^ 'Arbeit li 
Kolchosen und Sowchosen aüf bewässerten und trocken 
gelegten Flächen zu organisieren.

Das Plenum des ZK der KPdSU unterstrich, daß di» 
Lösung neuer umfangreicher Aufgaben auf dem Gebie 
der Bodenmelioration eine weitere Vervollkommnung de 
Stils und der Methoden der Parteileitung erfordert. E 
gilt, größtmöglich Initiative und Sachlichkeit zu entfal 
len, die Disziplin und die Ordnung zu festigen, die Effek 
tlvltät der Kontrolle zu steigern, den sozialistischen Weit 
bewerb in den Arbeitskollektiven zu aktivieren, derei 
Bemühungen auf die Lösung konkreter Aufgaben zur ef 
fektiven Inanspruchnahme von 
schaffenen Meliorationsfonds 
Fürsorge ist der weitgehenden 
schaftllcher Rechnungsführung 
trags und den Erfahrungen der

Investitionen und des ge 
zu konzentrieren. Mehr 
Einführung des auf wirt 
basierenden Brigadeauf 

________ ________ Schrittmacherbrigaden zi 
widmen. Bel der Erfüllung dieser Aufgaben ist die Rol 
le der Partei-, Gewerkschafts- und Komsomolorganisatio 
nen und der örtlichen Sowjets zu verstärken.

Eine große Rolle bei der Propaganda und Organisa 
tion der Realisierung der Beschlüsse des Plenums de 
ZK kommt den Mitarbeitern der ideologischen Fron 
und der Massenmedien zu. Sie sind verpflichtet, die voi 
der Partei auf dem Lande geleistete Arbeit stets in ihren 
Blickpunkt zu behalten, die Realisierung der Pläne de 
weiteren Entwicklung der Melioration, die Leistunge» 
der Schrittmacher und Neuerer der Produktion zu be 
leuchten, die Taten der Dorf werktätigen voller und be 
eindruckender aufzuzeigen, das Prestige Ihrer schweren 
aber höchst edlen Arbeit zu fördern, die große Roil 
und Bedeutung der Melioration bei der Realisierung de 
Lebensmilteiprogramms voi", Augen zu führen.

Unsere Pläne — das sind Pläne des Schöpfertums. Zi 
ihrer Verwirklichung sind Frieden, eine normale Ent 
Wicklung der Internationalen Beziehungen und Abrü 
stung notwendig. Die Partei Lenins und der Sowjetstaa 
waren, sind und bleiben immer die konsequenteste 
Kämpfer für Frieden, Sicherheit und Zusammenarbei 
der Völker. Das jüngste beredte Zeugnis dafür sind di 
Antworten K. U. Tschernenkos auf Fragen eines Kot 
respondenten der amerikanischen Zeitung ..Washlngto: 
Post" und die von der Sowjetunion auf der letzten UNC 
Vollversammlung vorgebrachten Vorschläge.

Die Sowjetmenschen billigen und unterstützen resllo 
die Innen- und die Außenpolitik der Partei.

Die KPdSU gibt ihrer festen Überzeugung Ausdruck 
daß das Langfristige Programm der Entwicklung de 
Bodenmelioration von den Kommunisten und allen Werk 
tätigen als die wichtigste wirtschaftliche und politisch 
Aufgabe aufgefaßt werden wird, deren Lösung aktiv zu 
stabilen Entwicklung des Agrarsektors der ökonc 
mik und auf dieser Grundlage zur weiteren Hebung de 
Volkswohlstands beitragen wird. Die Realisierung diese 
Programms wird es ermöglichen, einen neuen Fori 
schritt bei der Schaffung einer hochentwickelten Agrat 
Produktion zu erzielen und die ganze sowjetische ökonc 
mik auf eine höhere Stufe zu bringen. Die Beschlüsse de 
Plenums des ZK der KPdSU sind ein weiterer Schlager 
der Beweis dafür, daß die Partei entschlossen ist, alle 

zum Wohl des Menschen, im Namen des Menschen z 
tun. > ■ *

(„Prawda“, 25. Ok‘ober 19S4)

Delegation
Eine Delegation des Obersten 

„Sowjets der UdSSR unter dei 
Leitung von D. A. Kunajew, Mit 
glled des Präsidiums des Ober 
sten Sowjets der UdSSR, Mitglied 
des Politbüros des ZK dei 
KPdSU und Erster Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Par

abgereist
Lei Kasachstans, ist aus Moskau 
nach Tokio zu einem oßizlellen 
Besuch abgereist. Sie folgt einer 
Einladung des Japanischen Par­
laments.

Auf dem Flughafen wurde die 
Delegation von V. I. Worotni­

kow. Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Vorsitzen­
der des Ministerrats der FSFSR; 
B. A. Aschimow, Stellvertreten­
der Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
und 'anderen offiziellen Persön­
lichkeiten verabschiedet.

Auch der Botschafter Japans1 
In der UdSSR J. Katori war er­
schienen.

A
Am 25. Oktober halte die De­

legation des Obersten Sowjets der 
UdSSR unter der Leitung von 
D. A. Kunajew, Mitglied des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU und 
Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
einen kurzen Aufenthalt in Cha-

barowsk. Sie reist nach Japar 
zu einem offiziellen Besuch au. 
Einladung des Parlaments dlesßi 
Landes.

Im Flughafen wurde- die De 
lcgallon vom Ersten Sekretär do: 
Chabaroxvsker Reglonskomitce! 
der KPdSU A. K. Tschorny unc 
anderen offiziellen Persönlichkel 
ten begrüßt und verabschiedet.

(TASS)

Auf seiner turnusmäßigen Sit­
zung erörterte das Politbüro des 
ZK der KPdSU die Arbeitsergeb­
nisse der Industrie des Landes 
In den ersten neun Monaten die­
ses Jahres. Auf der Sitzung wur­
de feslgestellt, daß der Plan 
beim Absatz der Erzeugnisse von 
allen Ministerien und Unionsre­
publiken erfüllt worden Ist. Der 
Produktionszuwachs betrug 4,1 
Prozent bei einem Jahressoll von 
3,8 Prozent und wurde größten­
teils durch Steigerung der Ar­
beitsproduktivität erreicht. Zu­
gleich wurde die Aufmerksam­
keit der Partelkomitees, Ministe­
rien, Ämter und Minlsteiräte der 
Unionsrepubliken darauf gelenkt, 
daß eine Reihe von Betrieben und 
Vereinigungen in den vergange­
nen Monaten, darunter auch im 
September unter ihren Möglich­
keiten gearbeitet hat, und auf 
die Notwendigkeit verwiesen, den 
entstandenen Rückstand mög­
lichst rasch zu liquidieren, um 
den Plan für 1984 zu vollenden 
und die übernommenen sozialisti­
schen Verpflichtungen zu erfül­
len. Die Mitteilung über die Ar­
beitsergebnisse in der Industrie 
von Januar bis September wird 
in der Presse veröffentlicht wer­
den.

Das Politbüro erörterte und 
unterstützte die Vorschläge des 
Ministerrats der UdSSR, gerich­
tet auf die schnellere Schaffung 
eines hochautomatisierten Be­
triebs für die Großserienferti­
gung moderner Anlagen mit Zif- 
fernprogrammsteuerung in unse­
rem Land, die für die Lösung 
der Aufgaben bei der Automati­
sierung des Maschinenbaus not­
wendig sind.

Gebilligt wurden die Ergeb­
nisse der Verhandlungen des Ge­
nossen A. A. Gromyko mit dem

Stellvertretenden Premiermini­
ster und Außenminister der Re­
publik Irak T. Aziz. In diesem 
Zusammenhang wurde die posi­
tive Bedeutung der weiteren Ent­
wicklung der bowjethch-lrakl- 
schen Beziehungen, darunter auch 
auf dem Gebiet der Wirtschaft, 
gewürdigt und die Stabilität der 
prinzipiellen Haltung der So­
wjetunion zu Fragen der Erzie­
lung einer umfassenden Nahost- 
Regelung und der Einstellung des 
Krieges zwischen Irak und Iran 
unterstrichen, was den Lebensin­
teressen dieser Länder entspre­
chen würde.

Das Politbüro behandelte die. 
Mitteilung des Genossen M. S. 
Gorbatschow über sein Gesprädjj 
mit dem Mitglied des Politbüro? 
und Sekretär des ZK der SED 
K. Hager, gewidmet der weite­
ren Vertiefung der brüderlichen 
Zusammenarbeit zwischen der 
KPdSU und der SED.

Gebilligt wurde die Mitteilung 
des Genossen V. W. Grischin 
über die Ergebnisse der Reise 
der Delegation des Moskauer 
Stadtkomitees der KPdSU nach 
Jugoslawien, die an den Veran­
staltungen anläßlich des 40. Jah­
restags der Befreiung Belgrads 
von den faschistischen Okkupan­
ten teilgenommen hatte.

Es wurde die Information des 
Genossen G. A. Alijew über das 
Treffen mit der leitenden Grup­
pe der Delegation der japani­
schen Öffentlichkeit auf der so­
wjetisch-japanischen „Rurdtiscb- 
konferenz" in Muskau entgegen*»- 
genommen.

Auf der Sitzung des Politbü­
ros des ZK der KPdSU wurden 
auch Beschlüsse über einige an­
dere Fragen der innen- und der 
Außenpolitik der Sowjetunion an­
genommen.

Sitzung des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR

Am 24. Oktober fand im 
Kreml die fällige SiUt ng des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR statt.

Die Sitzungsteilnehmer nah­
men die Beschlüsse des Oktober­
plenums (1984) des ZK der 
KPdSU mit der größten Befriedi­
gung auf. Auf der Sitzung wur­
de betont, daß die Beschlüsse 
des Plenums, die Leitsätze und 
Schlußfolgerungen, enthalten in 
der Rede des Genera’:ekretärs 
des ZK der KPdSU, Vorsitzen­
den des Präsidiums ries Obersten 
Sowjets der UdSSR K. U. 
Tschernenko über den weiteren 
Aufschwung der Ökonomik des 
Landes, über die Hauptrichtun­
gen der Intensivierung der land­
wirtschaftlichen Produktion und 
über die Hebung der Rolle der 
Melioration bei der stabilen Ver­
größerung des Lebensmittelfonds, 
einen gewichtigen Beit'ag zur 
Entwicklung und Konkretisie­
rung der Wirtschaftsstrategie der 
Partei. in dèr gegenwärtigen 
Etappe ‘ darstellen. Diö vom ZK 
der KPdSU ausgearbeiteien ef­
fektiven Maßnahmen zur stabi­
len Vergrößerung der Produktion 
pflanzlicher und tierischer Er­
zeugnisse liefern «in überzeugen­
des Beispiel eines wahrhaft Le­
ninschen Herangehens an die 
Lösung der verantwortungsvol­
len und komplizierten Probleme, 
vor denen die Partei und das

Land stehen.
Das Plenum hat den Sowjets 

der Volksdeputierten wichtige 
Aufgaben gestellt. Sie sind beru­
fen, zusammen mit den Wirt­
schaftsorganen die nötigen Maß­
nahmen zu ergreifen, die auf die 
Realisierung der Beschlüsse des 
ZK der KPdSU bezüglich der 
Verbesserung der Melioration 
von Böden und der Organisation 
des Baus wasserwirtschaftlicher 
Anlagen gerichtet sind, die In­
vestitionseffektivität sowie die 
Verkürzung der Fristen des Baus 
und der vollen Inbetriebnahme 
der Kapazitäten strenger zu kon 
trollieren. Besondere Aufmerk­
samkeit wird dem kcmplexèn 
Bauen auf den neu zu erschlie­
ßenden Ländereien beigemesseh. 
einschließlich der Bautätigkeit 
für die Landwirtschaft, des Stra 
ßenbaus sowie der termingerech­
ten Übergabe von Wohnhäusern. 
Kinder-, sozialen und kulturellen 
Einrichtungen. Es,wu-de die 
Überzeugung zum Ausdruck ge 
bracht, daß die Sowjets alle 
Kräfte aufbieten werden, um die 
Beschlüsse des Oktobe: Plenums 
(1984) des ZK der KPdSU und 
die Hinweise des Genossen K. U. 
Tschernenko unentwegt zu erfül­
len.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR nahm dl«

(Schluß S. 2)

CEPPulsschfaq unserer Heimat
Turkmenische SSR------------

Neues Vorkommen 
in Abbau

Mit dem Abbau eines großen 
Erdgasvorkommens ist im Osten 
der Karakumwüste begonnen 
worden. Erdgas strömt in zen­
trale Gebiet« der Sowjetunion.

Das erste Erdgasvorkommen 
in der Karakumwüste, der größ­
ten und hitzigsten Wüste der So­
wjetunion, war vor 18 Jahren In 
den Abbau übergeführt worden. 
Seither ist der damals junge 
Wirtschaftszweig Tu kmeniens 
erstarkt. Der Bohrturm ist ein 
Wahrzeichen der Karakt mwüste. 
Im Süden und Osten der Wüste 
entstanden zwei große Förderre­
viere. deren Zentren die neuen 
Ortschaften Schatly und Gas-Ot- 
schak sind. In den vergangenen 
Jahren wurden Dutzende Lager­
stätten erkundet und in den Ab­
bau übergeführt. In der Wüste 
wurden Hunderte Kilometer 
asphaltierte Autostraßen, lange 
Wasserleitungen und Hochspan­
nungsleitungen gebaut.

Zur Zeit wird in der Karakum­
wüste intensiv nach neuen Vor­
kommen geschürft. In diesem 
Fünfjahrplanzeitraum wurde mit 
dem Aufschluß von schwefelhal­
tigen Erdgaslagerstätten begon­
nen — außer Erdgas und Erdgas­
kondensat wird man hier auch 
Schwefel fördern.

Gegen Ende des XI. Fünfjahr­
planzeitraums wird die Jahresför­
dermenge bei Erdgas in Turkme­
nien 81 — 85 Milliarden Kubik­
meter erreichen.
Lettische SSR ■

Es geht nicht um 
den Gewinn allein

Im lettischen Kolchos „Sunta- 
zi" des Rayons Ogre Ist ein ei­
gener Betrieb entstanden. Hier 
werden Gemüse und Obst aus 
dem- Kolchos und den individuel­
len Nebenwirtschaften verarbei­
tet.

Mit Hilfe mechanisierter Li­
nien wird man hier Stift« und 
Kompotte, konservierte Gurken 
und Tomaten sowie mariniertes 
und eingelegtes Gemüse bereiten.

In den Landwirtschaftsbetrle 
ben Lettlands gibt es rund 200 
Hilfsbetriebe, die den Kolchosen 
und Sowchosen nient nut hohen 
Gewinn einbringen, soi oern den 
Werktätigen der Landv. irtschaft 
auch Beschäftigung in der Zwi 
schensalson verschaffen und die 
Verankerung der Jugend im 
Dorf sichern. Im Kolchos „Sunta- 
zl" zum Beispiel haben 20 
Schulabgänger die Arbeit aufge­
nommen. Während des Hochbe­
triebs, wenn die Rohstoffe in be­
sonders großen Mengen angelle- 
fert werden, kommen Hausfrauen 
zu Hilfe.
Tadshikische SSR---------------

Ergiebige Kultur
Die Wissenschaftler und Ak­

kerbauern des Pamirgebiets ha­
ben ein effektives Ersatzmittel 
gefunden für den Silomais, der 
im Gebirge nicht ertragreich ist. 
Zur Zubereitung von Saftfutter 
nutzt man hier eine für das Ge­
birgsland neue Kultur — die 
Kompaßpflanze.

Den fünften Schnitt dieser 
Kultur führten die Futterbauern 
des tadshikischen Sowchos 
„Roschtkala" durch. In einer Sai­
son erzielten sic mehr al? 1 500 
Dezitonnen Grünmasse je Hekt­
ar.

Diese Pflanze, di« für Zube­
reitung von Saftfutter in der 
Ukraine, in Belorußland und in 
der Nichtschwarzerdezone ver­
wendet wird, akklimatisiert sich 
im Hochgebirge besonders gut. 
Sie ist hier bedeutend ergiebiger 
als in den Steppen. Nach vielen 
Komponenten übertrifft die Kom­
paßpflanze die Futterkulturen, die 
im Pamirgebiet angebaut wer­
den. Ihre Saatflächen zeichnen 
sich auch durch außergewöhnlich 
stabile Erträge — Im Laufe von 
mehr als 15 Jahren aus.
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Arbeitergarantie
Das Kollektiv der Porzellan­

fabrik von Kaplschagal hat am 
Anfang dieses Jahres den Vor­
schlag gemacht, den Produk 
tlonsplan um 250 009 Rubel zu 
erhöhen. Haben die Werktätigen 
des Retrlebs etwa einen „golde­
nen Schlüssel" zur Erhöhung des 
Nutzeffekts der Produktionska­
pazitäten gefunden?

„Die Sache Ist die", sagte 
W. M. Barwlnow, zweiter Sekre­
tär des Stadtpartclkomltccs Kap­
lschagal. „daß man hier den 
.menschlichen Faktor’ In den Vor­
dergrund gerückt hat. Ausschlag­
gebend für das rasche Wachstum 
der Produktion waren die Erhö­
hung der Aktivität jedes Mit­
glieds der Belegschaft, die Sor­
ge um dessen Arbeitsbedingun­
gen und Lebensbelange.

Heute sind im Betrieb etwa 
70 Prozent der Beschäftigten 
durch die Brigadefonn der Ar­
beitsorganisation erfaßt. Aber 
deren Einführung war nur ein 
Teil des Systems der Stabilisie­
rung des Kollektivs, erarbeitet 
von der Betriebsleitung zusam­
men mit der Partei- und der Ge- 
werkschaftsorganlsat 1 o n. Die 
Grundlage dieses Systems Ist die 
Erhöhung der Aktivität jedes 
Werktätigen bei der 'J.-odukUonj- 
ieltung, d. h. das, was wir heute 
den menschlichen Faktor des 
wirtschaftlichen Fortschritts nen­
nen. Dazu folgendes Beispiel. 
Früher führte ein Meister die 
Aufsicht über das Fließband, an 
dem henkellose Schalen und Tas 
sen geformt werden. Jetzt ha­
ben sich die Arbeiter In einer 
Brigade unter der Leitung von 
W. Swetschnikow vereint. der 
von Beruf Elnrlchteschlosser Ist. 
Von Ihm hängt In vielem das 
Funktionieren der Ausrüstungen 
In der Abteilung ab. Seine Rolle

Sitzung des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR

(Schluß. Anfang S. 1)

Mitteilung des Ministerrats der 
UdSSR über die Ergebnisse der 
Erörterung der Vorschläge und 
Bemerkungen der Deputierten 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
entgegen, die auf der achten Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
LdSSR der zehnten Legislatur­
periode bei der Erörterung des 
Gesetzentwurfes der LdSSR 
„Über die Arbeitskollektive und 
die Erhöhung ihrer Rolle bei der 
Leitung der Betriebe, Dienststel­
len und Organisationen" einge­
bracht sowie der Vorschläge, oie 
bei der Erörterung dieses Gesetz- 
entwurfes durch die Gfientlicn- 
ked geäußert worden waren. Auf 
der Sitzung wurde betont, aau 
die Lcitungsorgane eine groue 
Arbeit zur Realisierung der ge­
nannten Vorschläge und Bemer­
kungen geleistet naben. Das Ge­
setz über die \rbeitskollektive 
faßt immer tiefere Wurzeln im 
Leben und übt einen immer zu- 
nehmenaen Elnfljß auf die Steue­
rung der Produktion und auf die 
Erziehung der Menschen.

Zugleich wurde auf der Sit­
zung unterstrichen, daß das Ge- 
selz über aie Aroeitskouektise 
noch nicht allerorts in vollem 
Maße wirksam geworden ist. in 
manchen Betrieoen, Di&iststel- 
len und Organisationen wird die 
schöpferische initiative und die 
Aktivität der Massen unzurei­
chend bei der Lösqng der fragen 
der Produktionsmiensivlerung, 
der Einführung von Errungen­
scharten der Wissenschaft und 
Technik, fortschrittliciier Erfah­
rungen, bei der Erhöhung oer 
Disziplin und Organisiertheit ge­
nutzt. Es wurde auf die Notwen­
digkeit verwiesen, die Bemühun­
gen oer Wirtschaftsorgane und 
der Arbeilskoilealhe auf eine 
strikte Erfüllung der Siaatspiä- 
ne und der sozialistischen Ver­
pflichtungen zu Konzentrieren 
und dabei die .om Gesetz über 
die Arbeltskollektl.e elngeräum- 

j len breiten Möglichkeiten zu nut- 
| zen.

f erner wurde die Frage df 
! Einhaltung in der Belorussischen 
! SSR der Forderungen der sozi<i- 
i len Fürsorge gegenüber den Teil- 

nehrpern oes Großen Vaterländi­
schen Krieges und der Gewäh­
rung der festgelegten Vergünsti­
gungen diesen Personen erör­
tert. lm Referat und Korreferat 
wurde ausführlich die Arbeit 
analysiert, die von den Sowjets 
der Volksdeputlerten der Repu­

Durch fachliches Können
Das Kollektiv der Proc'vktlons- 

i Vereinigung „Kassagotchlopko- 
iprom" lm GeDlet Tschimkent 
wird den Produktionsausstoß mit 

I den gleichen Arbeitskräften um 
! 20 Prozent vergrößern. Hier hat 
man mit der Verarbeitung der 
Rohbaumwolle der neuer Ernte 
begonnen. Die ersten Partien 
Baumwollfasern sind an die Tex­
tilbetriebe Kasachstans, Beloruß­
lands und der Russischen Födera­
tion geliefert worden.

Die Produktion wird durch die 
Einführung leistungsstärkerer 
technologischer Ausrüstungen In­
tensiviert. Im Entkörnungsbetrleb 
von Turkestan wurde eine lei­
stungsstarke Maschine zum Ab­
strelfen der Samenhaare In Be­
trieb gesetzt. Das Aggregat 
schließt die manuelle Arbeit bei 
dieser Operation vollständig aus. 
In kurzer Zelt hat man Im Be­
trieb und In den Annahmestellen 

/ des Gebiets etwa 300 Marchlnen- 

spielte auch der Übergang zur 
Entlohnung nach dem Leistungs­
anteil. Seit Jahresbeginn Ist die 
Arbeitsproduktivität jedes Mit­
glieds der Brigade um 10 Pro­
zent gestiegen, hier gibt es kei­
ne Verletzungen der Arbeitsdis­
ziplin.

Das Werk lobt bekanntlich 
den Meister, doch ohne Berück­
sichtigung der Kenntnisse und 
der Stimmung der Arbeiter 
kommt man nicht sehr weit. Das 
Fabrikkollektiv hatte unverzüg­
lich alle technologische Linien 
und Ofenaggregate in Betrieb 
zu nehmen. Es gab auch andere 
Probleme. Zum Beispiel: Wo und 
wie die Menschen essen, wie sie 
die Mittagspause verbringen sol­
len? Davon hängt Ja Ihre Arbeits­
fähigkeit In der zweiten Hälfte 
der Schicht ab. Außerdem sind 
zwei Drittel des 1 500 Personen 
starken Fabrikkollcktlvs Frau­
en. Wie kann bei ihnen die Stim­
mung sein, wenn Ihre Kinder 
nicht im Kindergarten unterge­
bracht sind, wenn sie lm Laufe 
des Tages Einkäufe für den 
Tisch machen, einen Besuch im 
Krankenhaus abslatten, Schuhe 
zur Reparatur abgeben und 
noch so manches andere tun müs­
sen? Und all das weit vom Be­
trieb und auch nicht außer der 
Reihe. Da reicht die Zelt nach 
Feierabend einem dazu richt aus.

Daher beschloß man hier, die­
ser Seite des Lebens der Beleg­
schaft mehr Aufmerksamkeit zu 
schenken. Man schaffte Ordnung 
in den sozialen Räumen. Jetzt ist 
es hier gemütlich. Man land auch 
Möglichkeiten, auf dem Territo­
rium des Betriebsgoländes Dienst- 
lcistungsstellen elnzurlc h t e n. 
Jetzt können sich die Frauen 

blik in Erfüllung der Weisungen 
des XXVI. Parteitags der 
KPdSU, der Beschlüsse der Par­
tei und des Staates über die Ver­
besserung der materiellen und so­
zialen Bedingungen der Teilneh­
mer des Großen Vaterländischen 
Krieges und der Familien der ge­
fallenen Armeeangehörigen ge­
leistet wird. Es wurde betont, 
daß lm Zusammenhang mit den 
Festlichkeiten anläßlich des 40. 
Jahrestags der Befreiung Belo­
rußlands von den deutsch-faschi­
stischen Okkupanten und der 
Vorbereitung des 40. Jahrestags 
des Sieges des Sowjetvolkes lni 
Großen Vaterländischen Krieg 
sich, die Tätigkeit der Staatsor­
gane und der gesellschaftlichen 
Organisationen der Republik, ge­
richtet auf größere Aufmerksam­
keit gegenüber den Kriegs- und 
Arbeitsveteranen, aktiviert hat. 
Es werden konkrete Maßnahmen 
zur weiteren Verbesserung der 
sozialen Fürsorge für die Teil­
nehmer des Großen Vaterländi­
schen Krieges, für die Familien 
der gefallenen Soldaten und Par­
tisanen ergriffen.

Zugleich wurde auf der Sit­
zung betont, daß der Bedarf der 
Teilnehmer des Großen Vater­
ländischen Krieges an besseren 
Wohnverhältnissen, an besserer 
medizinischer, sozialer und han­
delsmäßiger Betreuung noch 
nicht vollständig gedeckt 
Ist und nicht alle Krlegslnvall- 
den, die Kraftverxehrsmlltcl 
brauchen, damit versorgt sind.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR empfahl dem 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der Belorussischen SSR, ausge­
hend vom Beschluß «les ZK der 
KPdSU „Über den 40. Jahreslag 
des Sieges des Sowjetvolkes lm 
Großen Vaterländischen Krieg 
der Jahre 1941 —1945" und un­
ter Berücksichtigung der gesam­
melten Erfahrungen, die Arbeit 
der örtlichen Sowjets zur weite­
ren Verbesserung der materiel­
len und Lebensverhältnisse der 
Veteranen des Großen Vaterlän­
dischen Krieges zu verv o 1 1- 
kommnen. Entsprqcnende Auf­
träge wurden auch dem Minister­
rat der Belorussischen SSR und 
den Vollzugskomitees der örtli­
chen Sowjets der Republik er­
teilt.

Das Präsidium hat den Zen­
tralrat der jowjetgewmkschaflen 
aufgefordert, zusätzliche Mög­
lichkeiten zu ermitteln, um den 
Bedarf der Invaliden und Teil­
nehmer des Großen Vaterländi­

und Ausrüstungseinhelten ausge­
wechselt.

Die Arbeitsbedingungen des 
Personals sind verbessert wor­
den, die Arbeitsproduktivität und 
Erzeugnisqualität sind gestiegen. 
Besondere Beachtung gilt der 
Vervollkommnung der Annahme 
und Lagerung der Rohbaumwol­
le.

In der Hungersteppe — der 
wichtigsten Baumwollbauzone 
der Republik — gibt es seit die­
sem Jahr auch Fließstraßen zur 
Trocknung und Reinigung von 
Rohbaumwolle. Vollständig me­
chanisiert sind In vielen Betrie­
ben das Verlegen von Gängen In 
den Mieten und deren Abstrel­
chen. Alle Annahmestellen sind 
mit dem sogenannten Hof-Druck­
lufttransport ausgerüstet. All das 
ermöglicht es, den wertvollen 
technischen Rohstoff sogar bei 
Unwetter Im Herbst und Winter 
In gutem Zustand zu halten.

(KasTAG) 

hier modische Frisuren machen 
lassen. Schuhe zur Reparatur 
oder Wäsche zum Waschen abge­
ben, usw; Neben der Pförtnerlo- 
gc hat man einen Zeitungskiosk 
errichtet, geplant Ist die Eröff 
nung einer Postabteilung. Im Be­
trieb gibt es auch ein tlicrapeull 
sches und ein zahnärztlichen Be­
handlungszimmer, einen Gc 
mlschtwarcnladen. Die Neben- 
wirtschaft, geschaffen in Koopc 
ratlon mit dem ländlichen Bau 
Kombinat und dem Fischerei­
komplex, liefert für die Arbeiter 
des Betriebs Brollerflclsch. Es 
gibt auch eine Garlenbaugenos- 
senschaft, die 400 Mitglieder 
zählt. Der Betrieb hat zu den 
Gartenparzellen eine Wasserlei­
tung gelegt. Am Ufer des Kap 
tschagai-Staubcckens Ist eine 
Erholungszone errichtet worden, 
wo sich lm Sommer die Schüler 
aufhalten, die lm Betrieb Ihr 
Praktikum machen. Die Innenein­
richtung der Betriebsräume wird 
ständig verbessert. Man sicht dis 
bereits — helle Farben. Wand­
malerei. Vorhänge an den Fen­
stern. Blumen In den Hallen und 
übergangen. All das wird in 
erster Linie für die Arbeiter ge­
tan und folglich auch für die 
Produktion. Jetzt ist die Kader­
fluktuation bedeutend gesunken: 
neue Arbeiter kommen In die 
Fabrik — In diesem Jahr sind 
bereits etwa tausend rersonen 
eingestellt worden.

„In dieser Hinsicht gibt es 
aber noch viel zu tun", sagt der 
Direktor der Porzeilanfabrlk 
M. I. Makarow. „Nehmen wir 
zum Beispiel folgende Tatsache. 
25 Prozent der Mitglieder 'des 
Kollektivs sind unter 19 Jahren. 
Auch in diesem Jahr sind wieder 

schen Krieges an Einweisungs­
scheinen in Sanatorien besser zu 
befriedigen.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR erörterte die 
Frage der politischen, erzieheri­
schen und kulturellen Massenar­
beit der Sowjets der Volksdepu­
tlerten der Kasachischen SSR im 
Sinne der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags und der darauffolgen­
den Plenartagungen Jes ZK der 
KPdSU. Im Referat und In den 
Aussprachen der Sitzungsteilneh­
mer wurde betont, daß die So­
wjets der Volksdeputierten der 
Republik bei der Ausübung ih­
rer Vollmachten, die ihnen durch 
die Verfassung der UdSSR und 
die Verfassung der Kasachischen 
SSR eingeräumt worden sind, un 
ter der Leitung der Parteiorgane 
eine beträchtliche politische, er­
zieherische und kulturelle Mas­
senarbeit unter der Bevölkerung 
leisten, die auf die Realisierung 
der Beschlüsse der Partei, die 
erfolgreiche Erfüllung der Auf­
gaben des elften Planjahrfünfts, 
die Erhöhung der kommunisti­
schen Überzeugtheit md politi­
schen Aktivität der Werktätigen 
zielt. Die Sowjets leisten die Er­
ziehungsarbeit je nach den Be­
sonderheiten der verschiedenen 
Bevölkerungsschichten und ihrer 
multinationalen Zusammenset­
zung. in engem Zusammenwirken 
mit den Gewerkschafts-, Komso­
mol- und anderen gesellschaftli­
chen Organisationen.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR hat im ge 
faßten Beschluß das Präsidium 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR und die örtlichen 
Sowjets der Republik oeauftragl, 
ausgehend von den Beschlüssen 
des XXVI. Parteitags und der 
darauffolgenden Plenen des ZK 
der KPdSU, sämtliche organisa­
torische, politische und Erzie­
hungsarbeit auf die Erfüllung 
der Pläne der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicxlung des 
Jahres 1984 und des gesamten 
Planjahrfünfts zu lenken und zu 
erreichen, daß die Erziehungsar­
beit engstens mit dem Leben ver­
bunden und effektiver gestaltet 
wird.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR erörterte 
auch Fragen, die mit der Durch­
führung der ordentlichen Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
UdSSR verbunden sind, sowie 
andere Fragen des Staatslebcns.

(TASS)

Vor mehr als 30 Jahren begann 
Johann Schnur (im Bild) bei der 
Eisenbahn als Streckenarbeiter. 
Heute leitet der Träger des Ordens 
des Roten Arbeitsbanne's. mehrfa­
cher Sieger irn sozialistischen Wett­
bewerb und Arbcilsveteran, eine dir 
besten Brigaden des N i.ilandeisen- 
bahnabschnitts Jessil und wird von 
den Berufskollegen und Mitmen­
schen für seine beispielhafte Arbeit 
hoch geachtet.

Foto: Woldemar Fink 

zahlreiche Abgänger aus der Be­
rufsschule In den Betrieb 
gekommen. Also brauchen 
wir Wohnheime. In die­
sem Jahr will uns der Trust 
„Glawalmaataslrol" ein Wohn 
heim für 240 Personen schlüssel­
fertig machen, der Bau eines 
weiteren — für 320 Personen 
— soll lm nächsten Jahr In An­
griff genommen werden. Aber 
schon nach einigen Jahren wird 
sich die Lage ändern und werden 
andere Probleme auflauchcn — 
dann brauchen wir noch mehr Woh­
nungen, und natürlich Kinder 
krippen und Kindergärten. Ein 
Kindergarten soll oerclts lm 
nächsten Jahr gebaut werden.’

Es w.ärc Jedoch zu verein 
facht, wenn man alle Erfolg« 
des Betriebs ausschließlich durch 
die sozialen Wandlungen erklären 
wollte. Bel der Erarbeitung des 
Programms der beschleunigte? 
Erreichung der projektierten Ka­
pazität der Fabrik schenkte man 
besondere Aufmerksamkeit der 
Erhöhung der Aktivität jedes Ar­
beiters, In erster Linie der In­
genieur-technischen Sicher u n g 
der Erfüllung des Proaukllons- 
plans Jedes Monats und Jedes 
Quartals. Auf den allmonatli­
chen Produktionsberatungen wer­
den die Aufgaben Jedes Ab­
schnitts besprochen und deren 
Erfüllung analysiert. Das erhöht 
die Aktivität aller Dienste. Als 
Ergebnis hat sich die Qualität 
der Erzeugnisse verbessert, vier 
davon wurde In diesem Jahr das 
Staatliche Gütezeichen und wei­
teren 14 — der Index „N" ver­
liehen.

Ein anderer Schritt zur Erhö­
hung der Produktionseffektivltät 
Ist der, daß die Pläne für Jeden 
Monat und Jedes Quartal sowie 
fürs ganze Jahr auf die Abtei­
lungen und Brigaden aufgeschlüs­
selt werden. Jedes Kollektiv er­
fährt am Anfang des Jahres sei­
ne Planauflagen und übernimmt 
konkrete Verpflichtungen, die es 
dann erfüllen muß. Die schon

Im großen Hof der Maschlnen- 
und Traktorenwerxstatt war es 
In dieser frühen Morgenstunde 
wie auch Immer recht belebt. Die 
Mechanisatoren überprüften Ihre 
Traktoren, um dann den Weg 
aufs Feld unter die Räder zu 
nehmen: Zum Herbststurz.

Unter den Pflügern war auch 
der Kommunist Nikita Geck, ei­
ner der besten Traktoristen lm 
Kirow-Sowchos. Kaum daß er den 
K 700 bestiegen :iatte, hörte er 
einen seiner Berufskollegen be­
merken: „Der will heule wieder 
einen Rekord aufstellenl Soll er s 
nur versuchen, mehr als 30 Hekt­
ar schafft er auf diesem Gerüm­
pel beim besten Willen nicht."

Nikita erwiderte dem Spötter: 
„Damit du es weißt, mein Al­

ter hat mich noch nie ’relnge- 
legt! Und das will ich dir bewei­
sen. Nicht 30, sondern 70 Hekt­
ar pflüge Ich heute!"

„Wa-as, siebzig?! Mensch, bist 
du bei Sinnen? Na, gut, was gilt 
die Wette?"

...Es war schon Nacht, als Ni­
kita seinen Traktor im Hof der 
Maschinen- und Traktorenwerk­
statt abstellte. Am anderen Mor­
gen ging ihm sein gestriger Wet­
tepartner aus dem Weg, er muß­
te wohl bereits erfahren haben, 
daß Geck an diesem Tag 80(1) 
Hektar Land gepflügt.

Jedermann kennt im Sowchos

Informationszentrum gegründet
Die Fragen der Auswahl der 

methodischen Literatur für die 
Agitatoren und Polltinionnatoren 
der Produkllonsverein 1 g u n g 
„Pawlodarer Traktore n w e r k 
,W. I. Lenin' " sind nun gelöst: 
Hier Ist ein spezielles methodi­
sches Informationszenti um ge­
gründet worden.

Zum diesjährigen Lehrjahr lm 
System der politischen Schulung

Dem 40.
Siegestag 
entgegen

Artur HÖRMANN

Eine Legierung, härter als Stahl
Molybdän

„Und die Heimat wird immer des Heroismus der Arbeiter der Bleikom­
binate von Tschimkcni und Leninogorsk, des Molybdän-Bergwerks »Wo-
stotschny Kounrad" gedenken.

Das Metall — ja, aber...
Dank dem Molybdän- und 

Wolframgehalt hielten die deut­
schen Kanonen lm ersten Welt­
krieg 15 000 Schüsse aus, die 
französischen — 8 000, die rus­
sischen — 6 000. 1930 wurde In 
der ganzen Welt 1 850 Tonnen 
Molybdän gewonnen, davon 1 698 
in den USA, 128 In Norwegen, 
und 24 Tonnen in den andern 
Ländern der Welt. Deutschland 
halte weder Molybdän noch Wol­
fram, verstand aber die Bedeu­
tung dieser Metalle für den neu­
en Krieg, zu dem die Hlllercll- 
que rüstete, sehr gut. Nicht zu­
letzt aus diesem Grund unter­
stützte Hltlerdeutschland den 
faschistischen Franco-P u t s c h 
1936—1939 In Spanien — aus 
diesem Land erhielt die deutsche 
Rüstungsindustrie das so nötig« 
Wolfram. Nicht zuletzt aus dem­
selben Grund wurde Norwegen 
vor dem verräterischen Überlall 
auf die Sowjetunion okkupiert 
— aus diesem Land bezogen 
die Kanonen- und Panzerkönige 
des faschistischen Reiches Mo­
lybdän. 1941 wurde die Molyb­
dängewinnung in Norwegen auf 
200 Tonnen gebracht (15 — 20 
Tonnen im Monat), und Hitler 
und sein Generalstab waren Über­
zeugt, daß Ihre Kanonen und Pan­
zer die besten In der Welt seien. 

genannte Brigade W. Swetschni­
kows hatte zum Beispiel berech­
net. daß sie überplanmäßig 
106 000 Schalen und Tassen 
herstcllen kann. Man fragte den 
Brigadier, auf Kosten welcher 
Reserven, und er mußte den Ent 
Schluß des Kollektivs begründen. 
Aber bevor der Vorschlag der 
Brigade gutgchelßen wurde, be­
rechneten die Ingenieure, ob die 
anderen Abteilungen der techno­
logischen Linie — die Brenn-, 
die Glasur- und die Malerabtel- 
lung — Imstande seien, eine 
solche Zulage zu „verkraften ’ 
Erst nachdem die anderen Bri 
gaden und Abschnitte nach dem 
Beispiel des Kollektivs Swetsch­
nikow entsprechende Reserven 
gefunden hatten, wurde die Zu­
lage zum Betriebsplan In der 
Summe von 250 000 Rubel zur 
Verpflichtung.

Jetzt beschäftigen sich die 
Ökonomen mit der Lösung einer 
anderen Aufgabe — der Einfüh­
rung der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung In den Brigaden 
und Abschnitten. Und wieder Ist 
die Brigade Swetschnikow allen 
voran. Sic will Elektroenergie 
clnsparen und ohne Abfälle ar­
beiten. Auch die Abteilung für 
Vorbereitung der Rohstoffmassc 
Ist zur wirtschaftlichen Rech­
nungsführung übergegangen. Sie 
wetteifert Jetzt um sparsamen 
Verbrauch des Rohstoffes und des 
Wassers, um schonende Nutzung 
der Ausrüstungen. Jetzt Ist die 
Station für Reinigung der Ab­
wässer an der Reihe.

Es gibt natürlich gute Reser­
ven. In der Porzellanfabrik Ist 
man bestrebt, sie vollständig zu 
nutzen. Die Bevölkerung der Re­
publik wird dadurch mehr Por 
zellancrzeugnlsse mit dem Fabrik 
Zeichen ,,K" in Form einer Mö- 
ve mit ausgebreiteten Flügeln 
bekommen.

David GUTER
Gebiet Alma-Ata 

--------■ Aktivisten der Produktion

Einer von vielen
den erfahrenen Traktoristen. 
Seine hohen Le 1 s t u ii- 
gen wurden mit dem Orden 
„Ehrenzeichen", der Medaille 
„Für heldenmütige Arbeit" und 
zahlreichen Ehrenurkunden ge­
würdigt.

Sehr gut kann er sich noch an 
die erste Auszeichnung, die Me­
daille „Für Neulanderschlie­
ßung" erinnern, die er Ende 
1955 erhalten hatte.

Man schrieb das Jahr 1954. 
Nikita war damals ein junger 
Bursche, kannte die landwirt­
schaftlichen Maschinen aber 
schon aus dem Effeff. Lnd das 
nicht von ungefähr. Seine Eltern 
arbeiteten lm Kolchos, auf dem 
Lande, seine drei Brüder — Jo­
hann, Georg und Valentin — wa­
ren ebenfalls Mechanisatoren, und 
er, der Jüngste, meisterte den 
Traktor, als er noch ganz jung 
war.

Das war in dem kleinen nicht 
allzu leistungsstarken Kolchos 
„Put k Kommunlsmu", Gebiet 
Kemerowo, der über 500 Hektar 
Ackerland und eine Riesenflä­
che fruchtbares Neuland verfüg­
te.

Der Frühling 1954 war freund­

und ökonomischen Ausbildung 
hat man im Kabinett des Zen­
trums etwa 50 Mappen mit Ma­
terialien zu verschiedenen The­
men vorbereitet, außerdem eine 
Kartothek sowie Stände „4 1 
Wochen Aktivistenarbeit — zum 
40. Siegestag" und „Den 50. 
Jahrestag der Stachanow -Bewe­
gung würdig begehen!"

Das Kabinett u it keine dienst­

(„Prawda", 6. Mai 1965)

„Wie ein heißes Messer durch 
Butler" wollte Hitler seine Pan­
zerkolonnen durch unser Land 
treiben, denn er rechnete auf 
keinen ernsten Widerstand.

Die Zeit drängt
In einer der Septembernum­

mern der „Balchaschskl Rabo- 
tschl" Jener Jahre lesen wir die 
lakonischen Zellen: „Die Molyo- 
dängewlnner haben den Septem* 
bcrplan vorfristig erfüllt. Im 
September betrug die Produktion 
von Molybdänkonzentrat 240 
Prozent lm Vergleich mit dem 
ersten Krlegsmonat."

Kurz vor Kriegsbeginn wußte 
man schon, daß die Kupfererze 
von Kounrad viele Nebcnkompo- 
nenten — wertvolle und seltene 
Metalle — enthalten. Die Betrie­
be von Balchasch waren aber nur 
auf die Kupfergewinnung ausgc 
richtet, und deshalb wurden die 
andern Elemente kaum beachtet.

Der Junge Ingenieur Ar^now 
skl konnte sich damit nlffit zu­
friedengeben. In einem auf elge 
ne Initiative eingerichteten Labo­
ratorium stellte er eine Reihe 
von Versuchen an, und nach lan 
gen schlaflosen Nächten gelang 
es Ihm, die Technologie der Mo­
lybdängewinnung aus Kupferer­
zen zu entw’lckcln. Er war über­
zeugt, daß In der Nähe der Kup­

Rund 30 Jahre ist Herta Stuf (un­
ser Bild) in der Viehwirlschuft des 
Kolchos „Krasnoje Snamja" im Ray- 
on Tschkalowo, Gebiet Kokt sehe- 
taw, tätig. Sie pflegt aie Kälber. G 
genwärtig sind 52 von ihnen in 
ihrer Obhut. Die durchschnittli­
chen Zumastgcwichte in ihrer 
Gruppe übertreffen 600 Granini pro 
Tag und Tier.

Foto: Wladislaui Cholin 

lich und warm. Mit großem En­
thusiasmus bereiteten sich die 
Mechanisatoren auf die Früh­
jahrsbestellung vor, denn es hieß; 
„Die Neulandaktion beginnt!" 
Auch Nikita Geck erhielt einen 
neuen Traktor und zeg eines 
schönen Morgens aufs Neuland. 
Ihm gelang damals 405 Hektar 
Land umzubrechen. Diese wur­
den gleich Im Herbst mit Winter­
weizen bestellt.

Wie 1m Fluge verging die Zelt. 
An der Schwelle stand die Ernte 
1955. Im Kolchos freute man 
sich: Wo einst Neuland war, wog­
te lm Wind ein goldbraunes 
Weizenfeld.

Die Erfahrungen, die er wäh­
rend der Neulanderschließung ge­
sammelt halle, kommen ihm auch 
heute gut zupaß. Der Kommu­
nist Nikita Geck Ist nach wie vor 
in Reih und Glied. Im Frühling 
bestellt er den Acscr, lm Som­
mer hat er bei der Saatenpffege 
alle Hände voll zu tun, und im 
Herbst steht er auf dem Feld 
bei der Erntebergung seinen 
Mann. Auf dem Feld, dem er 
sein ganzes Leben gewidmet hat.

Harald RED1-.KOP
Gebiet Dshamoul 

freien Tage. Hier gibt cs ständig 
Berater, die den Agitatoren bei 
der Auswahl von Literatur, Dias, 
Schallplalten, Tonbändern und 
Plakaten helfen. Das Zentrum 
leistet Hilfe auch den Agitato­
ren bei der politischen Massenar­
beit In den Arbeitskoliektlven 
und an Wohnorten.

(KasTAG)

fererze reichhaltige Molybdän­
erze vorhanden sein müssen. Im 
Frühling 1941 ergaben zwei 
Bohrlöcher lm östlichen Kounrad 
die langersehnten Resultate. In 
hundert Meter Tiefe wurden 
Quarzgänge mit reichem Molyb­
dängehalt entdeext.

Neben der Vergrößerung des 
Umfangs der Kuofergewlnnung 

forderte das Land, die Gewin­
nung von Molybdän in die Wege 
zu leiten. 1m März 1941 wurde 
das erste Molybdänkonzentrat 
erhalten. Das war aber unge­
nügend, die Produktion mußte 
erweitert werden. Anfang Mal 
schuf die Schicht des Kommu­
nisten K. Kalibekow die Grund 
läge für den ununterbrochenen 
Molybdänstrom.

Die Parteiorganisation des 
Kupferwerks entsandte die Kom­
munisten L. Baron. A. Tyrnakow, 
G. Mlschuk und D. Kcsych an 
die Lagerstätte der Molybdän­
erze, um ein Bergwerk zu errich­
ten. Etwas später wurde Dmitri 
Kosych zum ersten Direktor des 
Bergwerks ernannt, Atlja Tyrna­
kow wurde einer der besten 
Bohrarbeiter. An Ort und Stelle 
wurde eine Abschnittsparteiorga­
nisation gegründet, die den 
Bergarbeitern die Aufgabe stell­
te. die geplante Kapazität des 
Bergwerks In sechs Moralen zu 
meistern. Ein beispielloses Tem­
po selbst für normale friedliche 
Zeiten. Hier aber fehlte cs an 
Spezialisten, Arbeitskräften. In 
dieser schweren Zelt besuchte 
Dlnmuchamed Kunajew, damals 
Stellvertretender Vorsitzender 
des Rates der Volkskommissare 
der Republik, die Baustelle. Er 
hatte hier früher gearbeitet und 

„1 700“ funktioniert 
und erneuert 
sich zugleich

Bel der Rekonstruktion der 
Warmwalzstraße „1 70Q" im Ka- 
ragandaer Hüttenkombinat Ist 
die Verlegung der unterirdischen 
Versorgungsleitungen beendet 
worden. Zum erstenmal hat man 
hier diese Arbeit im produzieren­
den Betrieb mit ununterbroche­
nem Zyklus ausgeführt.

„Es wäre schneller und leich­
ter gewesen, einen offenen Um­
leitungskanal zum Wegschwem­
men von Zunder zu bauen", meint 
der Brigadier der Vortriebsar­
beiter J. Lisslchai. „Doch dann 
hätte man die Warmwalzstraße 
außer Betrieb setzen müssen. 
Deshalb hatte man beschlossen, 
die bewährte Methode des Auf­
fahrens von Grubenbauen anzu­
wenden. Der beiderseitige Vor­
teil liegt auf der Hand. Die Ar­
beit an der Oberfläche wie auch 
unter Tage verlief störungsfrei."

Es war nicht gerade leicht zu 
erzielen, daß das Aggregat Pro­
duktion ausstößt und sich zu­
gleich erneuert. An der schöpfe­
rischen Suche beteiligten sich 
neben den Arbeitern des Trusts 
„Kasmetal 1 u r g s t r o 1" auch 
Schachtbauer und Schießmeister. 
Die Fachkräfte des Trusts 
„Kasachwsrywprom" führten ei­
ne einmalige Operation aus: Ih­
nen war die Aufgabe gestellt 
worden, mit gezielten Spren­
gungen das Eisenbetonmonolith 
des Ölbehälters im Keiler zu de­
montieren. Zur Ausführung die­
ser Operation mit Abbauhämmern 
wären einige Monate erforderlich 
gewesen.

Auf Kommando des Meisters 
A. Sinlschln erdröhnten Explosio­
nen, und fast 3 000 Kubikmeter 
Eisenbeton verwandelten sich in 
loses Gestein. Jetzt wird hier die 
Montage neuer Ausrüstungen be­
ginnen. Nach den Explosionen 
prüften die Geodäten die even­
tuelle Abweichung der Säulen, 
die als Stütze für die Abtei­
lungsdecke dienen. Ihre Geräte 
zeigtén, daß alles in Ordnung 
war.

Nach der Rekonstruktion wird 
die Kapazität des Aggregats um 
400 000 Tonnen Stahlblech pro 
Jahr anwachsen. Das wird die 
projektierte Kapazität der Weiß- 
blcichabtellung erreichen helfen.

(KasTAG)

war mit den Örtlichen Möglich­
keiten und Verhältnissen gut be­
kannt. Er unterhielt sich mit den 
Arbeitern und Spezialisten, er­
teilte Ratschläge. Nach kurzer 
Zelt trafen erfahrene Bergarbei­
ter aus dem Bergwerk Malkain 
ein, dann wandte sich das ZK 
der KP(B) Kasachstans mit dem 
Aufruf an die Kommunisten der 
Republik, nach Kounrad zu kom­
men und das Molybdän-Bergwerk 
aufzubauen. In kurzer Zelt traf 
auch eine Gruppe von Kommuni­
sten — Ingenieuren und Meistern 
— ein.

Trotz alledem und alledem

Das Bergwerk wurde unter 
präzedenzlosen finanziellen und 
Produktionsbedlng.mgen gebaut: 
alles hing vom Verantwortungs­
gefühl der Beteiligten, deren In­
itiative und Vermögen, auf ein 
Risiko einzugehen, ab. Wer wagt, 
der gewinnt. Und die Bergarbei­
ter von Kounrad gewannen, wie 
es sich später herausstellte. Die 
Sowjetarmee mußte In kürzester 
Zeit mit Waffen versorgt werden, 
deren Qualität die der faschisti­
schen übertrifft — dazu war Mo­
lybdän nötig, und das war das 
Motto, der Stern, der die heroi­
schen Bergarbeiter in Ihrer Ar­
beit leitete. Eine winzige Beimi­
schung von Molybdän verwandelt 
das Stahl In eine unzerstörbare 
Panzerung. Dieses Metall ver­

stärkt die Schutzplatten der Pan­
zer, die Läufe der Kanonen und 
der Maschinengewehre. Vorläufig 
aber...

Das Bauunternehmen entstand 
unter großen Schwierigkeiten.
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Ergebnisse 
der Integration

SOFIA. In der Stadt Tolbuhln 
hat die Erweiterung de«? Werks 
für elektronische und nlchtstan- 
dardlsicrte Geräte — (SENA) — 
begonnen. Dieser Retrieb spe­
zialisiert sich lm Rahmen des 
RGW auf den Bau von Elektro- 
nensystemen zur Konttolle und 
Steuerung landwirtschaftlicher 
Maschinen und technologischer 
Prozesse. Die neuen Kapazitäten 
werden bereits in nächster Zu­
kunft anlaufen. Das wird gestat­
ten. nicht nur den Ausstoß der 
Erzeugnisse zu erweitern, son­
dern auch Ihre Qualität zu erhö­
hen und ihr Sortiment zu berei­
chern.

Das Werk in Tolbuhln ist ei­
ne Frucht der sozialistischen 
Wirtschaftsintegration. Seine Er­
zeugnisse werden im Institut für 
Radioelektronik von Sofia sowie 
in den Forschungsinstituten von 
Moskau. Charkow, Taschkent, 
Dnepropetrowsk und in anderen 
sowjetischen Städten projektiert. 
Die ersprießliche bulgarisch-so­
wjetische Zusammenarbeit ent­
wickelt sich In aufsteigender Li­
nie. Dank Ihr sind z. B. Univer­
salsysteme der automatischen 
Kontrolle des Einsatzes von Kom­
bines entstanden, die in den 
RGW-Ländern genutzt werden.

Beiderseitig vorteilhaft
Der am 6. April 1948 zwi­

schen der Sowjetunion und Finn­
land unterzeichnete X’ertrag über 
Freundschaft. Zusammenarbeit 
und gegenseitigen Beistand spiel­
te und spielt bei der Durchset­
zung der Prinzipien friedlicher 
Koexistenz zwischen den Staaten 
unterschiedlicher Gesellschafts­
ordnung eine beträchtliche Rol­
le. In Ihm fanden einen konzen­
trierten Ausdruck die langfristi­
gen Interessen der UdSSR und 
Finnlands. Der Vertrag bildet 
ein System von klar formulier­
ten \rerpfllchtungen, die auf 
Gewährleistung der Sicherheit 
Finnlands und der Ncrdwestgren- 
zen der Sowjetunion, auf Auf­
rechterhaltung des Friedens im 
Norden Europas und auf Xrereinl- 
gung der Bemühungen der bei­
den Staaten zur Festigung des 
Weltfriedens gerichtet sind.

Eine große Rolle spielte in 
der Geschichte der bilateralen 
Beziehungen die Praxis des Han­
dels auf der Grundlage der auf 
fünf Jahre befristeten Vereinba­
rungen. Die Erfahrungen aus der 
Realisierung dieser X'erelnbarun- 
gen (lm September 1984 ist be­
reits die achte davon urterzeich- 
net worden), haben In einer über­
zeugenden Art und Welse die Vor­
teile einer perspektivischen Pla­
nung des Handels für die Wirt­
schaft beider Länder demon­
striert.

Infolge der guten Entwicklung 
des Warenaustausches deckt Finn­
land durch die Einfuhren aus der 
Sowjetunion zwei Drittel seines 
Bedarfs an Energieträgern. Die 
regulären Erdöllieferungen der 
Sowjetunion nach Finnland ha­
ben die Wirtschaft dieses Landes 
von vielen negativen Folgen der 
beiden letzten Erdölkrisen frei 
gemacht.

In den Straßen finnischer 
Städte und auf den Landstraßen 
sind nicht selten sowjetische 
Kraftfahrzeuge zu sehen, lm Ei­
senbahnwesen werden mehr als 
100 sowjetische Elektroloks be­
trieben und auf den finnischen 
Feldern sind die Belaruß-Trakto-

“ In den Bruderländcrn -------

Bauschaffende 
aktiv

HAVANNA. Tausende Bau­
schaffende leisten Aktiv istenar- 
beit am Bergbau- und Hüttenkom­
binat in Punta-Gocda ur.uelt der 
Stadt Moa im Osten Kubas. Sei­
ne erste /Xusbaustufe soll Ende 
Oktober anlaufen.

Die projektierte Jahreskapazi­
tät des Kombinats in Pvnta-Gor- 
da. das unter technischem Bei­
stand der Sowjetunion errichtet 
wird, soll 30 000 Tonnen Nik­
kei- und Kobaltkonzentral errei­
chen, was eine Verdoppelung 
der I^andesproduktlon dieses 
wertvollen Rohstoffs für die Hüt­
tenindustrie ermöglichen wird. 
Mit der Inbetriebnahme dieses 
Großobjekts der kubanisch-so­
wjetischen Freundschaft sowie 
des nahegelegenen Nickelkombi­
nats in Las-Camarlocas. das mit 
Hilfe der RGW-M'tglirdsländer 
gebaut wird, soll Nickel zum 
Hauptposten des kubanischen 
Exports werden.

Bis zum Ende dieser Zehnjahr­
perlode soll seine Jahrespro­
duktion 90 000 Tonnen errei­
chen. Dank seinen reichen La- 
terlterzvorkommen liefert Kuba 
schon Jetzt 5 Prozent der Nik- 
kclproduktion der Weh. Nach 
dem Anlauf der neuen Kombina­
te wird sich diese Zahl In den 
nächsten Jahren verdoppeln.

ren lm Einsatz. In der finni­
schen Industrie werden die aus 
der Sowjetunion eingeführten 
Werkzeugmaschinen und andere 
Ausrüstungen für die Elsen- und 
Nichteisenmetallurge verwendet.

Für viele Wirtschaftszweige 
Finnlands bilden die sowjeti­
schen Aufträge die Grundlage für 
die Exportproduktion, darunter 
der Schiffbau, einige andere 
Zweige des Maschinenbaus. Die 
sowjetischen Aufträge versorgen 
finnische Schiffbauer nicht nur 
mit Arbeit, sondern geben auch 
die Möglichkeit für die Verwirk­
lichung von wissenschaftlichen 
Forschungen und für den Über­
gang zur Herstellung technolo­
gisch neuer Erzeugnisarten. So 
bat allein die Schiffbaufirma 
Wärtsilä nach dem Kriege für 
die Sowjetunion mehr als 400 
Schiffe gebaut.

Laut Angaben der finnischen 
Seite versorgen die Handels- und 
Wirtschaftsbeziehungen mit der 
UdSSR fast 150 000 Menschen 
mit Arbeit. Dies gestattet es die­
sem Land, die Folgen der akuten 
Krise, die die Wirtschaft des ka­
pitalistischen Westens befallen 
hat. leichter zu verkraften.

Große Hilfe haben sowjetische 
Einrichtungen Finnland bei der 
Errichtung der ersten beiden 
Kernkraftwerke In Lovis? erwie­
sen, die eine Gesamtleistung von 
880 Megawatt haben. In 
Finnland sind ferner die Ergeb­
nisse der sich entw ickelnden Be­
ziehungen zwischen unseren 
Ländern auf dem Gebiet der 
Wissenschaft und Kultur, des 
Sports, lm Rahmen der Jugend-, 
Gewerkschafts- und anderer Or­
ganisationen spüroar.

In Finnland werden, ferner re­
gelmüßig Tage der sowjetischen 
Kultur veranstaltet. 50 sowjeti­
sche Städte unterhalten heute un­
mittelbar F reundschaf  tsb.ezlehun- 
gen zur gleichen Zahl von Städ­
ten in Finnland. Jedes Jahr kom­
men in die UdSSR rund 350 000 
finnische Touristen, wo sie die 
Kultur und den Alltag der So­
wjetmenschen kennenlerren.

Erze aus
Abfällen

BUDAPEST. Im Hüttenkom­
binat von Dunajvaros ist ein 
Schlackcnaufbereitungsbetr 1 e b, 
der erste In Ungarn, ar.gclaufen. 
Aus Abfällen, die früher als nutz­
los galten, werden Rohstoffe mit 
hohem Eisengehalt gewonnen, die 
das In die Volksrepublik einge­
führte Eisenerz gut ersetzen.

In mehr als 20 Jahren haben 
sich lm Kombinat etwa 6 Millio­
nen Tonnen Schlacken in Halden 
angesammelt. Durch Zerkleine­
rung und Sortierung nach einer 
Spezialtechnologle wird man dar­
aus jährlich 300 000 Tonnen Roh­
stoff mit 60 bis 90 Prozent Ei­
sengehalt für die Gußeisen- und 
Stahlproduktion erhalten. Die zu­
rückbleibenden Abfälle wird man 
zur Plattenherstellung und beim 
Straßenbau verwerten. Nach Be­
rechnungen der Spezialisten wird 
die komplexe Verwertung der 
Halden die für den Bau einer 
Aufbereitungsfabrik verausgab­
ten Mittel bereits in zwei Jah­
ren kompensieren.

Der neue ßetrieb in Dunaj­
varos ist eines der zahlreichen 
Objekte, die in der Ungarischen 
Volksrepublik lm Rahmen des 
Regierungsprogramms des ratio­
nellen Verbrauchs von Rohstoffen 
und Materialien errichtet wer­
den.

NEW YORK. Der Wortlaut 
der Antworten von K. U. Tscher- 
nenko, Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR auf Fragen der 
Zeitung ..Washington Pest vom 
17. Oktober dieses Jahres ist 
jetzt als offizielles Dokument der 
UNO-Vollversammlung in der 
Organisation der X’ereirten Na­
tionen verbreitet worden.

GENF. Auf der XXXIX. Ta­
gung der internationalen Konfe­
renz über Fragen des Eildungs- 
wesens hat die Diskussion in den 
Fachkommissionen wie Schulun­
terricht und Unterricht außer­
halb der Schule, Erneuerung der 
Grundschulbildung und Einfüh­
rung neuer Technologie begon­
nen.

HELSINKI. Für die Feier des 
zehnten Jahrestages der Unter­
zeichnung der Schlußakte der 
Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Euicpa im 
nächsten Jahr in Helsinki auf 
einer möglichst hohen politischen 
Ebene haben sich die Staatsse­
kretäre der Außenministerien 
Österreichs, der Schweiz, Schwe­
dens und Finnlands ausgespro­
chen. Sie hielten in der finni­
schen Hauptstadt ein Treffen ab.

Unheilvolle Vorbereitungen verurteilt
Die Pläne der USA-Admini­

stration. In Japan XVeltraumwaf- 
fen zu stationieren, von denen 
die japanische Presse neulich be­
richtete, ist von der Öffentlich­
keit des Landes mit Entrüstung 
auf genommen worden.

Wie die Zeitung ,.Tokyo Shim- 
bun“ meldet, hat das USA-Ver­
teidigungsministerium — ausge­
hend vom Konzept der , Sternen­
kriege". das von Reagan in sei­
ner Rede lm März vorigen Jah­
res verkündet w’urde — Kurs dar­
auf genommen, in den Bündnis­

Eine Massendemonstration und eine Protestkundgebung gegen den ge­
planten provokatorischen Rummel ehemaliger SS-Leute fanden in der bay­
rischen Stadt Marktheidenfeld statt.

Trotz der zahlreichen Proteste darunter seitens internationaler Orga­
nisationen, haben die Stadtbehörden, unterstützt von der bayrischen Strauß- 
Regierung, diese SS-Versammlung nicht nur gestattet, sondern auch noch 
durch verstärkte Polizeiaufgebote zuverlässig geschützt.

Unser Bild: Während der Demonstration.
Toto: ADN—TASS

Auf Gewährleistung von Frieden gerichtet
Die Außenpolitik der Demo­

kratischen Republik Afghanistan 
ist auf Gewährleistung von Frie­
den und Freundschaft zwischen 
den Völkern, auf Schutz der 
Freiheit und der nationalen Un­
abhängigkeit gerichtet. Das hat 
der Generalsekretär des ZK der 
Demokratischen Volkspariel Af­
ghanistans und Vorsitzende des 
Rcvolutlonsrates der Demokrati­
schen Republik Afghanistan, Ba- 
brak Karmal, In einem Inter­
view für die mexikanische. Pres­
se erklärt.

Babrak Karmal sagte, das in­
ternationale Ansehen des Staates 
wachse mit Jedem Tag. Die DRA 
unterhalte heute internationale 
Beziehungen zu 80 Ländern der 
Welt. Afghanistan, das einer der 
Begründer der Bewegung der 
Nichtpaktgebundenen sei,’ spielt 
in ihr stets eine bedeutsame Rol­
le.

Babrak Karmal führte in dem 
Interview weiter aus, daß die

1---------------------------------------------------------------------------------------------

Überzeugender Beweis
Die Antworten des sowjeti­

schen Partei- und Staatschefs 
K. U. Tschernenko auf Fragen 
der Zeitung ,.Washington Post“ 
sind ein überzeugender Beweis 
für das aufrichtige Strehen der 
UdSSR nach Frieden, nach Ver­
besserung der sowjetisch-ameri­
kanischen Beziehungen. Das hat 
der Ehrenexekutivdirektor des 
Nationalrats für amerikanisch­
sowjetische Freundschaft. Ri­
chard Morford, erklärt. Morford 

ländern. einschließlich Japan, zu 
,,\rerteldlgungszwecken“ Welt­
raumwaffen. sobald sie entwickelt 
worden sind, zu stationieren. Das 
Pentagon hat bereits Gelder fi)r 
diese Ziele bereitgestellt

Der Generalsekretär des Ge­
samtjapanischen Rates für das 
Verbot von Atom- und XVasser- 
stoffwaffen, Kolti Akamalsu, nahm 
zu diesen für den Frieden ge­
fährlichen Plänen Stellung und 
erklärte: „Das japanische Volk, 
das die Tragödie der Atombom- 
benabwürfe erlebte, fordert mit 

Konterrevolution nach dem Sieg 
der Aprilrevolution von 1978, 
uni—stützt von dem Internationa­
len Imperialismus mit den Verei­
nigten Staaten an der Sritze ge­
gen die DemokraHscne Republik 
Afghanistan einen nicht erklär­
ten Krieg begonnen hat. Auf dem 
pakistanischen Territorium gibt 
es heute mehr als 100 Stützpunk­
te. in denen die Konterrevolutio­
näre unter Anleitung amerikani­
scher, britischer und anderer aus­
ländischer Instrukteure eine Mi­
litärausbildung bekommen. Sie 
werden mit modernen Waffen 
ausgestattet und nach Afghani­
stan geschickt, a’o sie Diversi­
onsakte begehen.

Babrak Karmal erinnerte dar­
an. daß die westlichen Geheim­
dienste sich in die inneren An­
gelegenheiten der D( mokra ti­
schen Republik Afghanistan of­
fen einmischen und auf sein 
Territorium ihre Agenten ein­
schleusen. Die Dokumente bewei­

sagte, die Sowjetunion habe er­
neut ihren politischen XVlllen nach 
ernsthaften X'erhandlungen mit 
den Vereinigten Staaten zu einem 
ganzen Kreis von Fragen auf 
dem Gebiet der Begrenzung des 
Wettrüstens bestätigt.

Die Persönlichkeit des Öffent­
lichen Lebens sagte, es sei be­
dauerlich, daß die Friedensin­
itiativen der UdSSR bei der Rea­
gan-Administration keinen posi­
tiven Widerhall findet. Diese Ad­

Nachdruck ein vollständiges Ver­
bot von Kernwaffen. Die Pläne 
des Pentagon, den Weltraum zu 
militärischen Zwecken zu miß­
brauchen, sind eine flagrante 
Herausforderung des Japani­
schen Volkes und aller friedlie­
benden Kräfte der Welt, die ver­
langen, daß Massenvernlchtüngs- 
waffen geächtet werden.

Die Stationierung von Kern­
waffen in Japan bedeutet die vol­
le Mißachtung der drei nicht­
nuklearen Prinzipien Japans: kei­
ne Kernwaffen zu produzieren, 

sen überzeugend, daß die Agen­
ten der CIA und der Geheim­
einrichtungen anderer Länder, 
Großbritanniens, Frankreichs, Pa­
kistans, Irans, in Begleitung 
konterrevolutionärer Banden auf 
das afghanische Territorium ge­
tarnt als Ärzte oder Journalisten 
vordringen.

Wie Karmal betonte, hat die 
Demokratische Republik Afgha­
nistan wiederholt realistische 
Friedensvorschläge unterbreitet, 
die die Einstellung aller Arten 
von Einmischung und fremder 
Aggression gegen die Unabhän­
gigkeit, territoriale Irtegrltät 
und Souveränität der DRA zum 
Ziel haben. Die DVPA und die 
DRA-Reglerung haben unter Be­
rufung auf die UNO-Charta, die 
Internationalen Gesetze und Ge­
pflogenheiten zu Internationalen 
Garantien aufgefordert, damit 
der Einmischung in die inneren 
Angelegenheiten Afghanistans 
ein Ende gemacht wird.

ministration setzt. Indem sie sich 
hinter das Gerede von ihrer 
Friedfertigkeit versteckt, nach 
wie vor auf Erlangung mllitäri- 
rcher Überlegenheit über die 
UdSSR.

Millionen USA-Bürger seien 
sich dessen wohl bewußt, daß die 
einzige vernünftige Alternative 
zu diesem militaristischen Kurs' 
die konstruktive Entwicklung der 
Beziehungen zwischen den USA 
und der UdSSR, X’ereir.barungen 
zur Eindämmung des Wettrüstens 
auf den Prinzipien der Gleich­
heit und der gleichen Sicherheit 
sind.

zu besitzen und nach Japan ein­
zuführen. Angesichts der Pläne 
des Pentagon, das mit der Sta­
tionierung von Nuklearraketen 
vom Typ Tomahawk auf USA- 
Kriegsschiffen begonnen hat. er­
höhen die neuen I läne der USA 
die Gefahr des Ausbruchs eines 
bewaffneten Konflikts unter Ein­
satz von Kernwaffen, der un­
weigerlich zu einem nuklearen 
Weltkrieg ausartet. Wir sind 
solidarisch mit der Haltung der 
Sowjetunion, die für ein voll­
ständiges und bedingungsloses 
X'crbot von Weltraumwaffen ist, 
und wenden uns entschieden ge­
gen die neuen Pläne Washing­
tons, das das XVettrüsten auf den 
Weltraum auszudehnen sucht.“

------------Kommentar -----------

Die auf Appell der Senderta­
gung der UNO-Voll Versammlung 
und des Weltfriedensrates ver­
kündete Aktlonswocne für Abrü­
stung Ist berufen, Im Namen von 
Millionen Friedenskämpfern In 
der ganzen Welt entschieden zu 
erklären: „Nein zu den Plänen 
der Militaristen, nein zum 
Krieg!“

Die Bewegung für Abrüstung 
nimmt ununterbrochen an Kraft 
zu. Der Frieden In unseren Ta 
gen Ist leider nicht sicherer ge­
worden und die Gefahr einer al­
les vernichtenden nuklearen Ka­
tastrophe hat sich nicht nur nicht 
verringert, sondern sie Ist viel­
mehr gewachsen. Es sollte schei­
nen, daß die Lehren aus der 
jüngsten X'ergangenhelt und der 
elementare gesunde Menschen­
verstand den Schluß nahelegen, 
daß die Rettung der Menschheit 
keinesfalls in der Herbeiführung 
einer lllusoren militärischen 
Überlegenheit Hegt, die heute 
Washington so sehr anstrebt. 
Und die ganze Entwicklung der 
Ereignisse In dieser Richtung 
dient als Bestätigung dafür.

Es muß daran erinnert werden, 
daß die Sowjetunion bereits auf 
der ersten Vollversammlung der 
Vereinten Nationen lm Jahre 
1946 den Vorschlag „Über all­
gemeine Reduzierung und Rege­
lung der Rüstungen“ unterbreitet 
hatte. Seitdem stellt die UdSSR 
ihren konsequenten und zielge­
richteten 'Kampf für Abrüstung 
und Frieden nicht ein. Die So- 
wletunion war es. die die Ver­
pflichtung übernommen hatte, 
nicht als erste Kernwaffen ein­
zusetzen, die vorschlug, die Ent­
wicklung neuer Massenvernich- 
tungswaffen zu verbieten sowie 
viele andere Angebote unterbrei­
tete. Was war die Antwort des 
Weißen Hauses darauf.’ Die 
USA-Adminlstratlon, die von der 
Position der Stärke aus auftritt, 
hat die X'erhandlungen über die 
nuklearen Rüstungen nicht nur 
abgebrochen, sondern sie weigert 
sich auch. Probleme des Verbots 
einer Militarisierung de* Welt­
raums auch nur zu erörtern. Sie 
hat praktische Schritte zur Aus­
arbeitung neuer Svsteme von 
Weltraumwaffen — XVzffen für 
..Kriege der Sterne“ einpeleitet. 
Es ist nur natürlich, daß sich die 
Sowjetunion gezwungen sah, mit 
der Verabschiedung entsprechen­
der Maßnahmen zu antworten. 
Das Kräftegleichgewicht war so­
mit gewahrt, der Frieden Ist da­
durch aber nicht fester gewor­
den.

Aber so fern beute die Per­
spektive für die lxisung des Pro­
blems der Begrenzung des Wett­
rüstens auch sein möge, es gibt 
Kräfte, die in der Lage sind, die 
Pläne der Militaristen nicht nur 
zu verhindern, sondern ihnen 
auch Einhalt zu gebieten. Das 
ist vor allem die konstruktive 
Friedenspolitik der Sowjetunion, 
der Staaten der sozialistischen 
Gemeinschaft sowie die Anti- 
krlegs- und die Antlnuklcarbcwe- 
gung. die heute immer breitere 
Schichten der Bevölkerung um­
faßt. ihre Ziele stimmen überein 
und als direkte Folge dessen wird 
der Weltfrieden gestärkt. Die 
Aktionswoche für Abrüstung wi­
derspiegelt die Wünsche von 
Millionen 'Menschen in der gan­
zen Welt, die für die Lösung 
des wichtigsten Problems der Ge­
genwart, Verhinderung einer 
nuklearen Katastrophe, eintreten.

Georgi LUNEW

Die Finanzierung, die Material­
belieferung. der Lohnfonds — 
alles mußte an Ort und Stelle 
geregelt werden. Es fehlte an 
Maschinen, Mechanismen. Die 
Schaufel, das Brecheisen, die 
Spitzhacke, Hammer und Bell — 
das waren die wichtigsten Instru­
mente. die aufreibende manuelle 
Arbeit bedeuteten. Nach 16 — 18 
Stunden solcher Arbeit — so lan­
ge dauerte die Schicht — gru­
ben sich die Bergarbeiter auf 
dem Weg nach Hause durch ho­
he Schneewehen. Der Wind heul­
te. durchdrang die dürftige, ver­
schlissene Wattejacke, der 
Schneesturm blendete die Augen, 
aber die halb verfrorenen Men­
schen wankten vorwärts. Und un­
ter ihnen Frauen und Halbwüch­
sige. Die Energetiker kletterten 
auf hohe Pfosten, in Schneesturm 
und Kälte. Sie führten die Hoch­
spannungsleitung ins künftige 
Bergwerk. Damals war es nicht 
angebracht, über Schwierigkeiten 
zu klagen. Aber heute, um die 
wahre Größe der Heldentat der 
Kriegsgeneration zu erkennen. Ist 
es lehrreich, besonders für die 
heranwachsende Generation, In 
Jene Zeit zurückzublicken.

„Herbst 1941. Der Bau der er­
sten Grube des Bergwerks .Wosto- 
tschny" ist beendet, das erste Mo- 
lybdänerz zutage gefördert. Von je­
den 100 Tonnen Molybdän, die 
während des Krieges im Land ge­
wonnen wurden, lieferten die Hel­
den der Balchaschsteppe — die 
Bergarbeiter des Bergwerks ,Wo- 
stotschny" — 60 Tonnen.“

Aus dem Tagebuch von 
D. KOSYCH. 

Direktor des Bergwerk*

Enthusiasmus und Initiative

Am 30. Juni 1942 veröffent- 
’lchte die „Balchaschskl Rabo- 
‘schl“ den Befehl des Volkskom­
missars für NE-Hüttenwesen: 
.Das Kollektiv der Arbeiter, 

Ingenieure und technischen Mit­
arbeiter des Balchascher Kupfer­
werks hat lm Laufe des ersten 
Kriegsjahres wichtige Erfolge 
erzielt, Indem es einen neuen Be­
trieb für die Gewinnung von Mo­
lybdän in die Produktion ein­
führte, das die Verteldlgurigsres- 
sourcen des Landes In dieser Art 
von strategischen Rohstoffen be­
deutend vergrößert — die Mo­
lybdänfabrik.“

Die Mehrheit der Arbeiter die­
ser kleinen Fabrik — Jungen 
von 15—16 Jahren — lernte in 
der Reparatur- und in den Fa­
brik-Betriebsschulen (FSO), die 
sich in den Nachkriegsjahren In 
technische Berufsschulen ver­
wandelten. Diese Kinder montier­
ten die Ausrüstungen selber und 
meisterten gleichzeitig die Tech­
nologie der Produktion. Auch sie 
mußten die Schwierigkeiten und 
die Entbehrungen der Kriegsjah­
re voll auskosten.

Die Gewinnung von Molybdän 
stieg von Monat zu Monat dank 
der wahrhaft heldenhaften Ar­
beit der Berg- und der Fabrik­
arbeiter.

Als Atija TyrnaKOw in die 
Grube Nr. 2 des Beigwerks 
„Wostotschny“ kam, war Apajew 
bereits ein erfahrener und be­
rühmter Bohrarbeiter, der Wun- 
dér des Arbeitsherolsnius tat. 
Atija Tyrnakow meisterte schnell 
den Bohrarbeiterberuf, wurde 
Brigadier und schaute Immer zu 
Apajew hinüber — ob es nicht 
möglich sei, Ihn zu überflügeln. 
Ehe er sich den Mut nahm, Apa­
jew zürn Wettbewerb aufzufor­
dern, suchte er ständig nach Mit­
teln und Wegen, die Arbeitspro­
duktivität zu heben. Als er sich 
des Erfolgs sicher war, rief er 
die berühmte Brigade zum Wett­
bewerb heraus und siegte. Tyrna­
kow hatte genau berechnet, daß 
man die Tiefe der Bohrlöcher 
verdoppeln kann — er bohrte 
nicht zwei, sondern vier Meter 
tief, und die Erzgewinnung ver­
doppelte sich. Selbst ver­

ständlich blieb Tymakows 
Neuerung kein Geheimnis, alle an­
deren Brigaden, auch die seines 
Rivalen, folgten diesem Beispiel, 
und die Erzgewinnung vergrö­
ßerte sich lm ganzen Bergwerk 
aufs Doppelte.

Den Verlust ersetzen!

Im Sommer 1912 war die La­
ge an den Fronten besonders 
schwer — der Feind bedrohte 
Stalingrad und rückte lm Nord­
kaukasus vor, wo er unter ande­
rem auch den Erstling der ein­
heimischen Molybdänindustrie, 
das Kombinat Tyrny-Aus zeitwei­
lig besetzte, das Jedoch vorher 
zerstört worden war, um es dem 
Feind nicht in die Hände zu lie­
fern. In dieser schweren Zeit 
hatte das Kollektiv des Balcha­
scher Kupferwerks zusammen mit 
den Bauarbeitern der Vereini­
gung „Pribalchaschstrol“ In kur­
zen Fristen zwei Gruben des 
Molybdänbergwerks, eine lei­
stungsstarke Aufbercltungsfabrlk, 
eine zehn Kilometer lange.Eisen­
bahn- und eine Hochspannungs­
linie gebaut und In Betrieb ge­
nommen.

Über dem Eingang in die Mo­
lybdänfabrik erschien das Pla­
kat: „Bergarbeiter! Ersetzen wir 
bis Ende des laufenden Jahres 
völlig den Verlust des Erstlings 
des sowjetischen Molybdäns!“ 
Diesen Verlust zu ersetzen be­
deutete. der Heimat einen un­
schätzbaren Dienst zu erweisen. 
Die Bergarbeiter und das Kol­
lektiv der Fabrik verpflichteten 
sich, In sechs Monaten die pro­
jektierte Kapazität der Molyb­
dänfabrik zu erreichen. Diese 
Verpflichtung war um so ver­
antwortlicher. als Balchasch bis­
her weniger als ein Fünftel des 
Molybdäns aus Tyrny-Aus liefer­
te. Es mußten alle Muskeln, der 
Wille des ganzen Kollektivs an­
gespannt werden, um die anderen 
vier Fünftel hinzuzufügen.

Wieder ein Brief

Den Bohrarbeiter Iwanow 
kannte man lm Bergwerk „Wo­
stotschny“ gut, nicht nur well 
er einer der besten Bohrarbeiter 
war. In den ersten Krlegsippna- 
ten hatte er ungeachtet seiner 
Freistellung vom Militärdienst 
den Versuch unternommen, an 
die Front zu „flüchten“, war 
aber zurückerstattet worden. Nur 
als er sich eine Ablösung ausge­
bildet hatte, ging sein heißester 
Wunsch In Erfüllung — er wur­
de einberufen. Gerade in der 
Zelt, als die faschistischen Heere 
den Don forcierten, auf Stalin­
grad vorrückten. Tyrny-Aus be­
setzten und die Erdölfe’der von 
Grosny bedrohten, traf ein Brief 
vom ehemaligen Bohrarbeiter 
Iwanow ein. „Ich wende mich“, 
schrieb er, „an Dmitri Abramo­
witsch Kosych, den Direktor des 
Bergwerks, an den Leiter der 
Grube, an die Schichtmeister 
Maschtschuk und KadutschenkOj 
an die Brlgadiere Apajew. Tyr­
nakow und Davtydow, ah die 
Bohrarbeiter Juritschew, Tscha- 
schtschewoi und Astranlza, an 
alle bekannten und unbekannten 
Bergarbeiter des Molybdän-Berg­
werks. Teure Genossen! Helft 
uns. den Feind zu bewältigen, 
gebt dem Land so schnell wie 
möglich Molybdän, macht das 
Stahl unserer Panzer unverletz­
bar für den Feind! Ich weiß gut, 
was Euch das kostet, weiß aber 
auch, daß Euer kleines Kollektiv 
fällig ist. Großes zu vollbringen."

Es war nicht der einzige Brief, 
der von ehemaligen Kollektiv­
milgliedern eingetroffen war und 
auf kurzen Meetings vorgclesen 
wurde. Es kamen auch Briefe 
und Mitteilungen anderer Art — 
sie brachten den Stolz über Hel­
dentaten ehemaliger Kollegen, 
die Freude über Auszeichnungen 
und auch den Schmerz des Ver­
lustes. Man freute sich und 
trauerte zusammen mit den vom 
Unglück betroffenen Freunden.

Mit verzehnfachter Energie
Die Forderung, den Produk­

tionsumfang zu vergrößern, die 
Arbeitslntensivltät zu steigern, 
war ein ständiges Problem, die 
Frage des Seins oder Nichtseins 
des Sowjetstaates, und jeder 
Tag brachte eine neue Initiative 
mit sich, einen neuen Aufruf, um 
das scheinbar Unmögliche mög­
lich zu machen. Und es wurde 
möglich. Beispiele dafür gibt es 
Tausende. Als lm Herbst 1941 
das Werk für die Bearbeitung 
von Buntmetallen aus Koltschu- 
glno In Betrieb gesetzt werden 
mußte, fand mân unter den Aus­
rüstungen eine Walzstraße mit 
dem Firmazeichen „Trio“. Diese 
Walzstraße war 1928 In Koltschu- 
glno in acht Monaten aufgcstellt 
worden. Am neuen Ort, bei einer 
Kälte bis vierzig Grad unter 
Null, wurde die Walzstiaße in 
zwölf Tagen aufgestellt — zwan­
zigmal schneller!

Iwanows Brief trâf zu einer 
Zeit ein, da In den Zeitungen 
Immer wieder zwei Namen — 
Stalingrad und der Ort .Proch- 
ladnoje lm Nordkaukasus *— wie­
derholt wurden und der Große 
X'aterländlsche Krieg seiner Ent­
scheidung entgcgenglhg. Das 
ganze Sowjetvolk, wie an der 
Front, so auch lm Hinterland, 
mußte ■ all seine Kräfte mobili­
sieren und anspannen, um diese 
Entscheidung zum Verderben der 
Hltler-Elndrlngllngc herbeizu­
führen.

Das Kollektiv des Bergwerks 
„XX'ostotschny“ schloß sich dem 
Aufruf des Kollektivs des Kup­
ferwerks an, in dem es hieß:

„Wir werden mit verzehn­
fachter Energie arbeiten, um der 
Front Hunderte von Tonnen 
überplanmäßigen Metalls zu lie­
fern, das wir auf die Köpfe des 
faschistischen Ungeheuers stör 
7cn werden. Den 7. und den 8. 
November erklären wir als Ar­
beitstage: in solch einer ange­
spannten Zeit darf keine Minute 
verlorertgehen. Die verdienten 

Geldmittel werden wir in den 
Verteidigungsfonds überweisen.“

Der fünfundzwanzlgste Jahres­
tag des Großen Oktober wurde 
von allen Werktätigen der Stadt 
an den Arbeitsplätzen der . Be­
triebe und Bergwerke begangen.

Das Molybdän arbeitet für 
den Sieg

Während der gigantischen 
Schlacht bei Stalingrad arbeite­
ten Iwanows Kollegen — Apajew 
und Tyrnakow — Im Werk un­
ter Einsatz aller Kräfte. Mit sei­
nem Gehilfen Smirnow brach 
Atija Tyrnakow in einer Schicht 
bis 800 Kubikmeter Molybdän­
erz ab. was die doppelte Norm 
ausmachte. Im Dezember 1942 
wurde bereits achtmal mehr Erz 
gewannen und Gestein abgebro­
chen als im Dezember 19-11. Die 
neue Molybdänfabrik war mit Erz 
reichlich versorgt, der Verlust 
des norakaukaslschen Bergwerks 
Tyrny-Aus wurde völlig ersetzt 
und um sieben Prozent Überbo­
ten.

Das Balchascher Molybdän 
„arbeitete" bereits bei Stalin­
grad, multipliziert mit dem gestie­
genen Können und dem grenzen­
losen Heroismus der Sowjetsol­
daten und kam zu voller Geltung 
In der Panzerschlacht bei Kursk, 
da eine ganze Panzerarmee des 
Feindes durchlöchert und ver­
nichtet wurde, und unsere Pan­
zersoldaten mit Ihren T 34 sich 
mit ewigem Ruhm bedeckten.

Es nahte der Tag des großen 
Sieges. Den Weg zu diesem Tag 
halte auch das Balchascher Me­
tall. vorwandelt In Geschütze, 
Panzer, Flugzeuge, Patronen und 
Geschosse, geebnet. An der Spit­
ze dieser gigantischen organisa­
torischen, erzieherischen und 
praktischen Produktionsarbeit 
standen die Kommunisten. Der 
Sieg lm Großen Vaterländischen 
Krieg bedeutete gleichzeitig die 
Unbesiegbarkeit der Ideen und 
Ideale des ganzen Sowjetvolkes, 
das sich unzertrennlich um dlo 

Partei geschlossen hatte. In die­
ser Einheit lag der Unterpfand 
des großen Sieges.

In den Kriegsjahren wurde 
die Molybdänproduktion in Bal­
chasch aufs Vierfache gesteigert, 
1943 erhielt die Heimat das er­
ste Balchascher Wolfram, des­
sen Produktion in den letzten 
zwei Kriegsjahren verdoppelt 
wurde. Das Sinnbild der Aner­
kennung der besonderen Verdien­
ste der Metallurgen von Bal­
chasch lm Großen Vaterländischen 
Krieg ist die Fahne des Unions­
zentralrates der Gewerkschaften 
und des Volkskommissariats für 
NE-Hüttenwesen der UdSSR, die 
dem Hüttenkombinat zur ewigen 
Aufbewahrung übergeben wurde.

A
Heute vereint das Balchascher 

Hüttenkombinat drei Bergwerke, 
zwei Aufbereitungsfabriken. Ver­
hüttungsbetriebe für die Produk­
tion von Schwarz- und Anoden­
kupfer. Es funktionieren ; Ab­
schnitte für Kupferanaiyse. für 
chemische Produktion, ein Werk 
für die Bearbeitung von Buntme­
tallen und Hllfsabschnltte. Au­
ßer drei Kupferarten produziert 
das Kombinat Kupfervitriol,. Mo­
lybdänkonzentrat, Kalziummolyb- 
dat. Schwefelsäure, Salze ver­
schiedener Begleltelemenle, zehn 
Ahtcn von Walzgut aus Buntme­
tallen und so manches andere. 
Aus den Erzen, die In die Auf­
bereitungsfabriken gelangen, 
werden heute 14 Elemente ge­
wonnen. Gegenwärtig wird die 
Technologie der Gewinnung des 
fünfzehnten — Antimon — ent­
wickelt. Das Kollektiv des Hüt­
tenkombinats setzt die ruhmrei­
chen Arbeitstraditionen fort. 
Heute steht-es auf Arbeltswacht 
zu Ehren des 40. Siegestags.

Das Balchascher Metall dient 
verschiedenen Zwecken — von 
der Landwirtschaft bis zu den 
Raumforschungen.

Der Panzer T 34 Jedoch steht 
auf dem Postament als Anden­
ken. zugleich aber auch als 
Mahnung.
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bereit!
FS/'»«*«« jungen Leeer.

®Abend der Wanderlustigen

Den Frieden behüten
In der DDR-Stadt Oschatz gib* 

es eine Schule, die den Namen un­
serer Landsmännin Alija AVolda- 
gulowa trägt. Unser KIF „Weiße 
Rose“ steht in freundschaftlichem 
Briefwechsel mit den jungen In­
ternationalisten dieser Schule. 
Wir schicken ihnen Ansichtskarten 
über unsere Stadt, erzählen von 
unserer Arbeit im KIF und von 
unserem Beitrag zum Kampf des 
Sowjetvolkes für den Frieden.

Unsere Freunde aus der DDR 
sind genauso bestrebt, den Feie-

den aufrechtzuerhalten. Die Kin­
der der sozialistischen Gemein­
schaft protestieren gege i die Ge­
fahr des nuklearen Wettrüstens, 
gegen die Politik der Reagan-Ad­
ministration. Wir wollen einen 
klaren Himmel und die helle Son­
ne über uns sehen und mit allen 
Menschen in Frieden leben.

es Lore IWANKOWA,
9. Klasse, Schule Nr. 11

Aktjubinsk

Zum Fest der Freunde
„Immer

Brie;-
Durch die Kinderseite 

bereit!“ haben wir viele 
freunde für unseren KIF in der 
.Mittelschule der Porzellanfabrik­
siedlung gefunden. Zur zeit ha­
ben wir auch Kontakte mit
ren Altersgenossen in Polen und 
Bulgarien ausgenommen.

Zum 7. Oktober, an dem 
Thälmann-Pioniere zusammen

ihrem Volk den 35. Jahrestag ihrèr 
Republik feierten, schickten wir 
ihnen unsere Glückwünsche und 
Souvenirs.

unse-

die 
mit

Marshan UMIRSHANOWA,
7. Klasse

Meine Grünanlage
In meiner Heimatstadt Dslies- 

kasgan gedeihen die Bäume sehr 
schlecht, weil das Klima heiß und 
trocken ist und das viele Wasser 
zum Berieseln oft fehlt. Um so 
teurer ist mir die kleine Grünanla­
ge in unserem Hof. Als ich noch 
ein kleines Vorschulkind war, sah 
ich zu, wie die Erwachsenen, dar­
unter auch meine Eltern, sich ein­
mal versammelten und eir.e Men­
ge Bäumchen und Sträuche” 
pflanzten. Sie umzäunten die 
Grünanlage, begossen die Pflan­
zen und pflegten sie sorgfältig. 
Auch wir Kinder gingen ihnen 
dabei zur Iland. '

In unserer Grünanlage hausen 
immer viele Vögel, die wir Kinder 
gern beobachten. Die Sperlinge 
sind durchaus nicht scheu, sie zan­
ken sich ungeniert in unserer An­
wesenheit und zwitschern freund­
lich. Und das dank unseren Eltern, 
die die Grünanlage angelegt ha­
ben. Unsere Aufgabe besteht nun 
darin, sie weiter zu pflegen und zu 
umsorgen.

Im verflossenen Sommer hat die 
Wandergruppe aus der Mittelschu­
le von Seljony Gai zwei Ausflüge
— einen siebentägigen an den Bo- 
rowojesee und einen dftägigen 
nach der Route Serenda — Dsha- 
landy-Hügel — Dorf Jermakowka
— Imantawsee — Lobanowsec — 
Tschdkarsee unternemmen. Aber 
damit war die Touristenreise noch 
nicht beendet. Zur Zeit beschrei­
ben die Jungen und Mädchen ihre 
Wanderungen, machen Fotos und 
verfassen Berichte für den ~ 
Wettbewerb um den besten 
flug der Saison.

Am vorigen Sonnabend 
die Mitglieder der Arbeitsgemein­
schaft „Junger Tourist“ ihre Mit­
schüler zu einem Abend ein. Die 
Wände der Aula waren mit selbst­
gemachten Wanderkartei und Fo­
tos behängt.

Pawel Wygowski und Tanja Lis- 
newskaja zeigten ihren Mitschü-

Fern- 
Aus-

lude.i

lern prächtige Farbdias \on ihren 
Wanderungen und erzählten lusti­
ge Geschichten, die sie erlebt hal­
ten.

Dann kam Inna Koschke nach, 
vorne und verlas den Tourisienko- 
dex.

„Tourismus muß freigebig sein, 
man atmet im Ausflug nicht nur 
Ozon, sondern auch Freundschaft. 
AAein Brot ist dein Brot, mein^ 
Flasche ist deine Flasche. Komm 
den Menschen immer zu Hilfe. 
Hat einer Durst, biete ihm deine 
Reiseflasche an. Kommt einer in 
regennasser Windjacke an dei i 
Feuer, biete ihm heißen Tee und 
einen warmen Platz an.“

Larissa Ljubaschewsxaja sprach 
über die Fauna und 
Gegend.

„Wir müssen die 
Pflanzen hüten, für 
Waldes sorgen, weil seine

Flora unserer

Tiere und 
die v-tille des

Die „Schlauköpfe

Lene EHRHARDT,
Klasse 6a, Schule Nr. 3

Wenn die Uhr 
neun schlägt

Worte: Andreas KRAMER
Musik: Eduard SCHMIDT

Gebiet Zelinograd

Erstes Unterrichtsviertel

J * .j u
Im Jehtie 1933 veröffentlichten 

fast alle Zeitungen der Sowjetuni­
on einen Aufruf Maxim Gorkis an 
die''Pioniere: „Es ist der Beschluß 
gefaßt worden, einen Verlag für 
Kinderbücher zu gründen. Nun 
müssen wir wissen: Was lest Ihr? 
Welche Bücher gefallen Euch? 
Welche Bücher möchtet Ihr lesen? 
Antwortet einfach, aufrichtig, 
denkt Euch nichts aus. stellt Euch 
nicht gescheiter, als Ihr tn Wirk­
lichkeit seid. Ihr seid auch so 
schon Schlauköpfe.“

Etwa zweitausend Briefe trafen 
damals aus allen Teilen der So­
wjetunion ein. Die Kinder schrie­
ben an .Maxim Gorki ihre Wün­
sche. „Wie wurde die Rote Armee 
gegründet, und wie käiimfte

O n j j
Wen« die ttkr neun schlägt.

weil, da^ der zu

Das erste und das vierte Un­
terrichtsviertel sind die schwierig- 
sten für die Schüler und auch für 
die Lehrer, behaupten die Psycho­
logen. Das stimmt wohl. Die erste 
Woche vergeht meistens in fröhli­
chem Trubel, aber dann heißt ei, 
an die Sache ernst heranzugehen. 
Jedes Jahr gibt es neue Fächer, 
die man von Anfang an gründlich 
studieren muß. Doch der warme 
junge Herbst lockt einen ins 
Freie, und da muß man sich oft 
mächtig anstrengen, um den Er­
klärungen der Lehrer aufmerk-

sam zuzuhören, alle Hausaufgaben 
gut zu machen.

lm Oktober, wenn es draußen 
regnet und kalt ist, scheint alles 
einfacher zu sein. Man begreif!, 
daß der Lehrer eigentlich sehr in­
teressante und wichtige Dinge er­
zählt. Das heißt dann, daß wir 
uns an das Schulregime endlich 
gewöhnt haben.

Larissa HAFFNER.
Klasse 7c

Gebiet Semipalatinsk
«euit sck'ä^l,

Ml 2*M,der nwrytns früh au(ilc|4,der markens 
_______ n--------------------------rj——iI

Von Dialekt —zu Hochdeutsch

frult crtifrlehl, auplehen »hiiJj.dupdtrtvff wujj.

Wenn die Uhr neun schlägt.
dann ist es Zeit, 

wenn die Uhr neun schlägt, ist 
es soweit, 

daß der zu Bett geht.
der morgens früh aufsieht, 
der morgens früh aufsteht, 
aufstehen muß.

In unserem Dorf Iwanowka woh­
nen Menschen verschiedener Na­
tionalitäten — Russen, Kasachen. 
Deutsche, Ukrainer und andere. In 
meiner Familie wird deutsch ge­
sprochen, aber in einem Dialekt, 
und das bereitet mir gewisse 
Schwierigkeiten im Deutschunter­
richt. Aber ich lese deutsche Bü-

eher und Zeitungen, übe viel, hö­
re mir die Sendungen des deut­
schen Radios aus Alma-Ata an. 
So pflege ich meine Muttersprache, 
die ich gründlich erlernen möchte.

Anna BUUS,
10. Klasse 

Gebiet Karaganda

gegründet, und wie käiimfte sie 
während des Bürgerkrieges?“ An­
dere wieder: 
über Tiere sehr 
interessiere ich 
ten.“

„Ich möchte 
jungen Stier lesen, eine Erzählung 
vom Leben in der Stadt, ein Ge­
dicht über den Hirsch, ein Mäd­
chen vom Wolf“ und viele andere. 
Maxim Gorki antwortete allen zu­
gleich. Er schrieb: „Jetzt weiß de” 
Kinderbuchverlag, was er zu tun 
hat, und Ihr werdet wahrschein­
lich bald interessante Bücher be­
kommen... Bleibt gesund und mun­
ter, pflegt gute Freundschaft un­
tereinander, seid fleißig bei der 
Arbeit und lernt tüchtig. Mit bol­
schewistischem Gruß Maxim Goi- 
ki.“

Die Pioniere der Schule Nr. 5 
von Irkutsk schrieben: „Wir grün­
deten einen Literaturzirkel und 
schrieben unsere Ferienerlebnisse 
nieder. Unser Buch heißt; ,Lager 
der Stupsnäsigen“*. Das fertige 
Buch wurde an Maxim Gorki ge­
schickt. Für ihre fleißige Arbeit 
wurden die jungen Schriftsteller

„Ich haue Bücher 
gern; besonders 
mich :ür Elefan-

mit einer Reise nach Moskau 
dacht.

Damals dauerte die Reise 
dem Fernen Osten in die Haupt­
stadt fast drei Wochen. Unterwegs 
erfuhren die Pioniere, daß Maxim 
Gorki in der „Prawda“ einen Brief 
an sie veröffentlichte: „Ich spreche 
zu Euch so ernst und anspruchs­
voll wie zu Erwachsenen. Ich habe 
ja auch mit zwölf Jahren zu schrei­
ben begonnen, aber ich iebte da­
mals unter ganz anderen Verhält­
nissen, es war niemand da, der 
mir etwas beigebracht hätte. Ich 
schrieb viel Prosa und Gedichte. 
Daß die Literatur meine Berufung 
ist, begriff ich erst, als ich schon 
fast dreißig Jahre alt war... Euer 
Büchlein ist sehr interessant, aber 
selbstverständlich ist das noch kei­
ne Literatur.“

Maxim Gorki lud die Pionier“ 
ein, am Schriftstellerkongreß teil­
zunehmen. Sie durften Maxim Gor­
ki einige Male in seiner Wohnung 
besuchen. Dort sagten sie zu Alexej 
MaximowitSch: „Wir wollen noch 
ein Buch schreiben.“

„Das ist eine gute Sache“, sagte 
der Schriftsteller, „aber werdet 
bloß nicht überheblich. Ihr müßt 
viel und gut arbeiten und noch 
viel dazulernen.“

Seinen letzten Brief an die Pio­
niere schrieb Maxim Gorki im 
Jahre 1935: „Es freut mich, daß 
Ihr gut lernt; da werdet Ihr schließ­

lich auch vortrefflich arbeiten. Ich 
beneide Euch. Welch ein freudiges, 
weites und interessantes Leben 
liegt vor Euch, was für herrliche 
Großtaten werdet Ihr vollbringen 
können! Lernt, meine lieben Kin­
der, lernt fleißig, rüstet Euch zu 
einem großen Werk, zuru Kampf 
um die Befreiung der Werktätigen 
auf der ganzen Erde.“

Zum Druck vorbe-jitet von
Jakob WIRACHOWSKI

wohner, aufgeschcucht durch den 
Lärm, ihre Baue und Nester ver­
lassen. Beim Umziehen können ih­
nen ihre Jungen verlustiggehen.

Die jungen Touristen führten 
mehrere beeindruckende Tatsa­
chen an: Ein Papierfetzen fault 
zwei Jahre lang, eine Konserven­
büchse zerfällt erst in 93 Jahren, 
eine Plastetüte — in 200 Jahren 
und eine Glasflasche — in 1 009 
Jahren. 5 Gramm Erdölprodukte 
bilden auf dem .See eine 50 Qua­
dratmeter große Schmie-haut, die 
bei den Wasserpflanzen und Fi­
schen Sauerstoffnot verursacht.

Viel Interessantes und Wichti­
ges erfuhren die Schüler der Mit­
telschule an diesem Abend.

Anatoli Nagrebezki und Sergej 
Sokolowski zeigten, wie man ver­
schiedene Touristenknot? i knüpft, 
den Rucksack richtig und schnell 
einpackt, das Zelt zusammenroi’t 
und aufstellt.

Alexander FLECHNER

Gebiet Koktschetaw

Olesja Serdjuk und Lena Te-~- 
skaja tanzen schon das vierte 
Jahr im Ensemble des Katajew- 
Pionierpalastes von Pawlodar. Zur 
Zeit rüsten die jungen Tänzerinnen 
zum großen Konzert, das am Vor­
abend des 67. Jahrestags der Ok­
toberrevolution stattfinden soll.

Uns e r Bildreporter Viktor 
KRIEGER fotografierte die Mäd­
chen während einer Übuugspause.

Wenn die Uhr neun schlägt, 
dann ist es Zeit, 

wenn die Uhr neun schlägt, ist 
es soweit, 

daß der die Augen schließt, 
dem jetzt der Sandmann sagt, 
dem jetzt der Sandmann sagt, 
schön’ gute Nacht.
Wenn die Uhr neun schlägt, 

dann ist cs Zeit, 
wenn die Uhr neun schlägt, ist 

es soweit, 
daß schöne Träume 
gehn durch die Räume, 
gehn durch die Räume, 
kommen zu dir.
Wenn die Uhr neun schlagt, 

dann ist ts Zeit.
wenn die Uhr neun schlägt, ist 

es soweit, 
daß der zu Bett geht, 
der morgens früh aufsieht, 
der morgens früh aufsteht, 
aufstehen muß.

t
«

Rätsel
Was glitzert 
und blitzet 
am Morgen im Gras?
Zieh Schuh’ an, 
sonst macht es 
die Füße dir naß.

A
Es gedeiht 
auf den Äckern, 
kommt dann 
zu den Bäckern 
und steht jetzt 
so lecker und frisch 
auf dem AAittagstisch.

ICH HABE fest besc.ilüssen, in 
die Antarktis zu fahren. Um meinen 
Charakter zu stählen. Teil bin cha­
rakterlos, sagen alle —• meine 
Mutter, die Lehrerin und sogai 
Wowka.

In der Antarktis ist immer Win­
ter. Und überhaupt kein Sommer. 
Dort fahren nur mutige Männer 
hin. Das hat Wowkas Vater ge­
sagt. Wowkas Vater war schon 
zweimal dort gewesen. Er hat mit 
Wowka über Funk gesprochen. 
Hat gefragt, wie es Wowka geht, 
was die Schule macht. Ich 
auch über Funk sprechen. Damit 
Mutter sich keine Sorgen macht.

Frühmorgens habe icn dann alle 
Schulbücher aus dem Ranzen her­
ausgenommen, habe Stullen, eine 
Zitrone, einen Wecker, ein Wasser­
glas und einen Fußball einge­
packt. Bestimmt stoße ich doit 
auf Seelöwen, die lassen gern ei­
nen Ball auf der Nase kreisen. Der 
Ball paßte in den Ranzen nicht 
hinein. Ich mußte die Luit heraus­
lassen.

Unsere Katze ging auf dem 
Tisch spazieren. Die habe ich auch 
in den Ranzen gestopft Ging ge­
rade so hinein.

Und jetzt bin ich schon auf dem 
Bahnsteig. Die Lokomotive pfeift. 
Wieviel Leute wegfahren wollen! 
Alan kann in jeden erstbesten Zug 
steigen. Umsteigen-kann man ja 
tdann immer noch.

Ich bin in den Waggon geklet­
tert, habe mich hingesetzt, 'wo 
mehr Pl'atZr war.•

Mir gegenüber-schlief eine alte 
Großmutter^ Dann, setzte, sich eia 
Offizier zu mir. Er sagte:‘Hier bin 
ich richtig! und hat die Großmut-

ter wach gemacht.
Die. Großmutter ist aufgewachl. 

hat gefragt: „Fahren wir schon? ‘ 
und ist wieder eingeschlafen.

Der Zug fuhr los. Icn ging ans 
Fenster. Da ist unser Haus, unse­
re weißen Gardinen, unsere Wä­
sche hängt im Hof... Und jetzt ist 
unser Haus schon nicht mehr zu

zur Antarktis?“
„Woher wissen Sie denn das?“
„Alle wollen zur Antarktis.“
„Ich will auch.“
„Na siehst du!“
„Wissen Sie... ich habe beschlos­

sen, mich zu stählen...“
„Ich verstehe“, sagte der Offi- 

zier, „Sport, Schlittschuhe...“

Unsere Anschrift:
Ka3axcK3H CCP, 473027 r. UcjiHHOcpaa, 
Hom CoeeroB, 7-fi sTaw, «<bpowHiuJa(|)T»

werde
Weltreise

setzte

fragte

leise.
i«<

sehen. Zuerst bekam ich ein biß­
chen Angst. Aber nur zuerst. Und 
als der Zug dann ganz schnell 
fuhr, hat dâs richtig Spaß ge­
macht! Ich fahre ja meinen Cha­
rakter stählen!

Aus dem Fenster zu seiien hatte 
ich keine Lust mehr. Ich 
mich wieder hin.

„Wie heißt du denn?“ 
der Offizier.

„Sascha“, sagte ich ganz
„Warum schläft denn die Oma? 
„Was weiß ich!“
„Und wo soll es hingehen?“

. „Ganz weit...“ 
„Zu Besuch?“ 
„Aha...“
„Für lange?“
Er hat mit mir wie mit einem 

Erwachsenen geredet, und darum 
hat er mir sehr gefallen.

„Für ein paar Wochen“, sagte 
ich ernst.

„Na was denn, das ist nicht 
schlecht“, sagte der Offizier, „das 
ist bestimmt nicht schlecht?4

Ich fragte: 
„Wollen Sie zur'Antarktis?“ 
„Bis jetzt nicht. Und-du* willst

„Nein, das nicht...“
„Ach so, dann also Bestleistun­

gen in der Schule?“
„Auch nicht...“, sagte ich, „die 

Antarktis...“
„Die Antarktis?“ fragte der Of­

fizier zurück.
Da kam jemand und iragte, ob 

er Dame spielt. Und der Offizier 
ging in ein anderes Abteil.

Die Großmutter war wach ge­
worden.

„Zappel nicht mit den Beinen 
herum“, sagte sie.

Ich ging zuschauen, wie die Da­
me spielen.

Und da.... ich war richtig platt 
— kam mir die Murka entgegen. 
Die hatte ich ja ganz vergessen!

Wie ist die nur aus dem Ranzen 
herausgekommen?

Die rannte mir weg und ich 
hinterher. Die kletterte unter eine 
fremde Bank, und ich kletterte 
auch gleich unter die Bank.

„Murka 1“ schrie ich. „Murka 1"
„Was soll der Lärm?“ schrie der 

Schaffner. „Was macht die Katz? 
hier?“

„Das ist meine Katze.**

„und

„Mit wem fährt dieser Junge?“ 
„Ich fahr* mit der Katze.«“

„Mit welcher Katze?“
„Mit meiner.“
„Er fährt mit der Oma“, sagte 

der Offizier, „die ist im Nachbar­
abteil.“

Der Schaffner brachte mich di­
rekt zu der alten Großmutter.

„Gehört der Junge zu Ihnen?"
„Er gehört zu dem Komman­

deur“, sagte die Großmutter.
„Die Antarktis...“, erinnerte sich 

der Offizier. „Jetzt wird mir alles 
klar... Verstehen Sie, es ist so: Die­
ser Junge will schnell mal zur An­
tarktis. Und da hat er seine Katze 
mitgenommen... Und was hast du 
noch mitgenommen?“

„Eine Zitrone“, sagte kh, 
dann noch Stullen...“

„Und bist ausgerückt, um dei­
nen Charakter zu stählen?“

„Was für ein unartiges Kind!“ 
sagte die Großmutter.

„Kaum zu glauben!*4 bestätigte 
der Schaffner.

Dann haben alle irgendwarum 
gelacht. Sogar die Großmutter hat 
gelacht. Der kamen sogar die Trä­
nen aus den Augen. Ich wußte 
nicht, daß sie alle über mich la­
chen, und habe auch leise mitge­
lacht.

„Nimm deine Katze“, sagte der 
Schaffner. „Für dich ist Endsta­
tion. Hier ist sie, deine Antarktis.“

Der Zug blieb stehen.
Soll das wirklich scho.ixdie An­

tarktis sein, denke ich. So schnell?
Wir sind auf den Bahnsteig run­

tergegangen. Man hat mich in den 
Gegenzug gesetzt und nach Hause 
gefahren.

Deutsch von Bernhard STEIER

Herbstfasching
Bei uns in Kirgisien ist der Ok­

tober der schönste Herbstmonal 
— die Bäume stehen in ihrer farb­
frohen Pracht, die Luft ist klar 
und das Wetter angenehm warm. 
Zu dieser Zeit wird Obst und Ge­
müse eingebracht, werden Hoch­
zeiten und allerhand Feste gefei­
ert.

In unserer Schule beginnt dann 
die Zeit der Herbstfaschings. Die 
Mädchen nähen sich Kostüme und 
verwenden als Schmuck Blätter 
und verschiedene Früchte: Aus 
Flagebutten werden „Perlen­
schnüre" und „Armbänder“ ge­
zaubert. Auch Ohrringe und Haar­
schmuck hatten wir aus Beeren 
und Pflanzen gemacht.

Das Konzertprogramm bestan'. 
aus Herbstliedern, -gedienten und 
-melodien. Die Aula, die wir mit 
Zweigen, Blättern und Fruchtgir­
landen geschmückt hatten, sah ei­
ner riesigen Laube ähnlich. 
Selbstverständlich wählten wir 
das Herbstkönigspaar, das uns zu 
Tanz und Spiel anspornte. Allen 
gefiel das neue Spiel „Körbchen *. 
Das geht so: Ein Körbchen mit 
Früchten steht in der Mitte. Alle 
tanzen im Reigen. Sobald die Mu­
sik aussetzt, müssen alle stillhal­
ten. Wer vor dem Körbchen stehen 
bleibt, muß ausscheiden. So gehl 
es bis zum letzten Mann. Der ver­
teilt dann die Früchte an diejeni 
g^n, auf die das Königspaar zeigt.

Abschließend tranken wir Tee 
und aßen selbstgebackene Obstku­
chen dazu.
Fest.

Es war ein lustiges

Olga QUIRING,
10. Klasse
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